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Die Expedition des Geſelligen beſorgt Anzeigen an alle anderen Zeitungen zu Griginalpreiſen ohne Porlo- oder Speſenberechuung. 


Beim Nahen des Jahreswechſels 


bitten wir, die Beſtellungen auf den „Geſelligen“ für das erfle Vierteljahr 1891 bei 
bald bewirken zu wollen, 
weil die Poſtbeamten kurz vor dem Jahresſchluſſe durch den ſtarken Briefverkehr über 
bürdet find und weil Störungen in der regelmäßigen Zuſendung nur dann ſicher ver⸗ 
mieden werden, wenn die Beſtellung mindeſtens einige Tage vor Quartalsſchluß erfolgt. 

Der „Geſellige“ koſtet bei allen Bofianftalten Deutſchlands vierteljährlich Mk. 1,80, 


den Poſtämtern oder Landbriefträgern imöglichſt 


wenn man ihn in's Haus bringen läßt Mk. 2,20. 


Kurze und ſchnelle, aber vollſtändige und gemeinverſtändliche Ueberſichten der 
Weltereigniſſe (Wichtiges durch Extrablatt), ausführliche Nachrichten aus den 
Oſtprovinzen, haus: und landwirthſchaftliche, ſowie gemeinnützige Mitthei⸗ 
lungen und dabei intereſſante Erzählungen nebſt mannigfachem anderen 
Unterhaltungsſtoff bilden den regelmäßigen Inhalt des „Geſelligen“. 

Auch künftig wird der „Geſellige“ allmonatlich eine Folge des beliebten Rechts⸗ 


Der Weihnachtsfeiertage wegen er⸗ 
ſcheint am Freitag und Sonnabend der 
„Geſellige“ nicht. Die nächſte Nummer 


wird Sonntag, den 28. Dezember (Sonn: 
abend Abend) ausgegeben. Juſerate zur nächſten Donners⸗ 
tag Nummer (weiche für die Stadt Graudenz am Mitt⸗ 
woch Abend ausgegeben wird) bitten wir bis ſpäteſteus 
Nittwoch Mittag einſenden zu wollen. 
Die Expedition. 


Weihnachten 1890. 


Friede auf Erden! ein köſtlich Wort, das die Seelen 
aller friedliebenden Menſchen unter den Völkern erfüllt mit 
einem balſamiſchen Behagen. Wie die Kinder unter dem 
Weihnachtsbaumr in unſerem Vaterlande mit Wonne den 
Duft der grünen Fichten und Kiefern einathmen, wie in 
ihren klaren Augen der Glanz der Lichtlein ſich wiederipiegelt, 
fo freuen ſich die Alten des Friedens, der auf Erden waltet. 
Dankbaren Herzens ſchauen wir auf zu Gott und bitten ihn, 
daß er ihn uns ferner erhalten möge, und mit freudigem Stolze 
und ſeſter Zuverſicht blicken wir in Europa auf jene Männer, 
die auf hoher Warte ſtehen, um das ihnen anvertraute große 
und koſtbare Gut zu hüten. Nicht etwa nur die Klugheit 
und die Rückſicht auf nationale Intereſſen ihrer Volksgenoſſen, 
nicht etwa nur die Erkenntniß von den furchtbaren Folgen des 
Krieges und andere Berechnungen des Verſtandes und Ge⸗ 
fühls ſind es, welche die Machthaber des großen Friedens⸗ 
bundes zuſammengeſührt haben, ſondern in ihnen lebt jene 
nun bald zweitauſend Jahre alte frohe Botſchaft, die Gott 
der Menſchheit verkünden ließ: Friede auf Erden! Der 
Geiſt des Chriſtenthums hat inſonderheit mächtige 
Wurzeln geſchlagen in dem Hauſe Hohenzollern. Unſer junger 
Kaiſer, ein Soldat vom Scheitel bis zur Sohle, iſt dennoch 
wie ſein Großvater und Vater ein Friedens für ſt. Er 
will den Frieden, das hat er oft in ſeinen Reden mit 
Worten bekundet, und daß er ihn will, zeigt auch die 
That, die es bisher verſtanden hat, den Grleden zu er⸗ 
alten. 

g Es iſt ſchwer, ein hohes Gut zu erringen, aber oft noch 
ſchwerer, es zu erhalten, denn erhalten bedeutet ein fort⸗ 
währendes Neuerringen. Wenn wir unter dem hoffnungs⸗ 
grünen Weihnachtsbaum auch diesmal unſeres jungen Kaiſers 
dankbar gedenken, ſo dürfen wir, wenn wir rechte Deutſche 
ſein wollen, auch jenes greiſen Mannes nicht vergeſſen, deſſen 
Weihnachtsbaum im Herrenhauſe des ſtillen Sachſenwaldes 
leuchtet. Voriges Jahr zu Weihnachten war Fürſt Bismarck 
noch im Vollbeſitz feiner Macht, deutſcher Reichskanzler, 
Miniſter des Auswärtigen, er war der Mann, deſſen Worten 
und Wirken man eine Beachtung ſchenkte, als ob er Krieg 
oder Frieden in ſeiner Toga trüge, dieſe Weihnachten iſt er 
ein Prwatmann, ein peuſionirter Beamter, aber er bleibt 
der große Mitbegründer des deutſchen Reiches und der 
Vater jenes Dreibundes, deſſen Wachſamkeit, Wehr⸗ 
haftigkeit und Wahrhaftigkeit noch heute der Kulturwelt den 
Frieden ſichert. 

Was auch die einzelnen Deutſchen in ihren Ideen und 
Intereſſen, in ihren Ueberlegungen und Gefühlen, in ihren 
Anſchauungen und Anſichten trennen mag, viele Bande ver⸗ 
einigen ſie. Am heiligen Weihnachtsabende, wo der Kreis 
der mit denſelben Gedanken und Gefühlen erfüllten Men⸗ 
ſchen ein fo unendlich großer iſt, am heutigen Weihnachts⸗ 
abende da herrſcht aber wiederum auch das Beſtreben des Ein⸗ 
1 beſonders bei uns in Deutſchland, ſich zurückzuziehen 

den engeren Verband, vereinigt zu ſein mit den Aller⸗ 
nächſten, in einem kleineren Kreiſe, in der Familie. 
Es giebt freilich hunderttauſende unſerer Volksgenoſſen, welche 
infolge der wüſten Lehre, welche ihr Hirn ergriffen hat, die 
Famſlie in ihrem Zukunftsſtaate aufheben wollen, aber auch 
von ihnen werden ſich in Wirklichkeit gar viele nicht der 
Macht entziehen können, vie in der Familtengemeinſchaft 
liegt, und wenn kein Gefühl mehr vorhanden fein ſollte, jo 
biiest doch wenigſtens die Macht der Gewohnheit zu walten. 

nd es iſt eine köſtliche, holde Gewohnheit, daß die 
Familien vereinigt find am Weihnachtsabend unter dem Weih⸗ 
nachtsbaum, und daß gern viele jene Einzellebenden, die aus 
hundert Gründen und Urſgchen des holden Bandes entbehren, 


Wichtigſte beſprochen. 


Fragen Auskunft. 


endlich Viel muß die Antwort lauten, fo kein auch das 
inhalisvolle Hauptwort iſt: die Liebe. Die Liebe möge und 
wird auch dieſe Weihnachten wieder in den Hänſern der 
Menſchen walten, im Palaſte des Königs und in der Hütte 
der Armen, der Weihnachtsbaum wird erſtrahlen und ſeine 
Lichter werden leuchten in die Herzen der Jungen und 
Alten. 
Hell'ge Nacht, auf Engelsſchwingen 
Nahſt Du leiſe dich der Welt, 
Und die Glocken hör' ich klingen, 
Und die Fenſter ſind erhellt. 
Selbſt die Hütte iſt voll Segen, 
Und der Kindlein froher Dank 
Jauchzt dem Himmielskind entgegen, 
Und ihr Stammeln wird Geſang. 


222. — —— —— 
Zur Lage. 


Diel „Hamb. Nachr.“, welche bekanntlich in Verbindung 
mit dem Fürſten Bismarck ſtehen, erklären es als eine An⸗ 
ſtandspflicht der Regierung, (der preußiſchen oder der Reichs⸗ 
regierung bezw. der verbündeten Regierungen?) vor der 
Vornahme wichtiger Reformen, die bei der Wahl nicht be⸗ 
kannt waren, das Parlament aufzulöſen, um aus dem 
Ergebniß der Neuwahlen eine unmittelbare wahrheitsge⸗ 
treue Abſtimmung des Landes über die Reformen zu 
ſchöpfen. 

Betreffs der handelspolitiſchen Verhandlungen mit Defter- 
reich fordern die „Hamb. Nachr.“ eine deutlichere Markirung 
der Anſichten der Regierung. Es würde, heißt es da, zur 
Verminderung der Volksthümlichkeit des Bündniſſes mit 
Oeſterreich führen, wenn Deutſchland einen „Tribut 
für die Allianz“ zahlen ſolle. 

Danach ſcheint Fürſt Bismarck gegen eine Ermäßigung 
der Getreidezölle zu ſein. eG 


Aus München wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Die 
vom Centrum zu Gunſten der Rückberufung der Jeſuiten 
eingeleitete Bewegung will keinen rechten volksthümlichen Zug 
nehmen. Sie kommt faſt durchweg aus den Vereinsreſolu⸗ 
tionen nicht heraus. Hier in München beſchräukt man ſich, 
nachdem längere Zeit für eine öffentliche allgemeine Katholiken⸗ 
Verſammlung Münchens in der Preſſe eifrig gearbeitet, eine 
ſolche Verſammlung ſchon in ſichere Ausſicht geſtellt worden 
war, ebenfalls darauf, daß die katholiſchen Bezirksvereine 
Petitionen an den Reichstag beſchließen. Eine öffentliche 
Volksverſammlung iſt, angeblich aus Mangel an Zeit, 
endgiltig aufgegeben. Der wahre Grund hierfür iſt aber 
die Befürchtung, die Katholiken Münchens könnten ſich zu 
gleichgiltig gegen die Verſammlung verhalten. 


Von Neujahr wird in Berlin ein ſo zialdemokratiſches 
Arbeiterblatt unter dem Titel „Gazeta Robotnicza“ 
erſcheinen, mit der Aufgabe, die ſozialdemokratiſchen Lehren 
auch unter den polniſchen Arbeitern zu verbreiten. Am 
12. Dezember wurde bereits in Berlin, ein polniſcher ſozial⸗ 
demokratiſcher Verein gegründet, zu welchem ſich allerdings 
vorerſt nur 52 Mitglieder gemeldet haben. Hierdurch und 
durch das Blatt ſollen die polniſchen Arbeiter zur ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Gefolgſchaft herangezogen werden. Dieſe Be⸗ 
ale der d. bekunden das zunehmende internationale Bewußt⸗ 
ein der ſozialdemokratiſchen Führer. 

Wir knüpfen hieran folgende Zuschrift, die uns aus der 
Provinz zugegangen iſt: 

„In polniſchen Kreiſen, in der Preſſe wie in den Vereinen, 
beſchäftigt man ſich lebhaft mit der ſozialde mokratiſchen 
polniſchen Zeitung, welche demnächſt erſcheinen fol, dem „Ge⸗ 
ſchenk der deutſchen Nihiliſten“, wie die Polen ſich ausdrücken. Die 
— herrſchenden polniſchen Blätter ſagen, es wäre eine „Schande 

r die Polen“, wenn ſich ein Redakteur zur Leitung des Blattes 

finden ſollte; ein ſolches Blatt wäre ein gefährliches Geſchenk, 
eine Art preußiſches „trolapiſches Pierd“, durch welches Ideen, 


Geſetze allgemeinverſtändlich dargeſtellt, ferner wird aus dem geltenden Recht das 
für das praktiſche Leben in Handel und Landwirthſchaft, Gewerbe und Privatleben 


Im Briefkaſten des „Geſelligen“ erhalten Abonnenten auf Nechts⸗ und andere 


Bei großer Mannigfaltigkeit und anerkannt ſorgfältiger Bearbeltung ſeines Inhalts 
iſt der „Geſellige“ nicht nur die billigſte, ſondern auch die bei weitem verbreitetſte 
Zeitung der Provinz. (Gegenwärtige Auflage des „Geſelligen“ über 16 000 Exemplare.) 

Der Anzeigentheil des „Geſelligen“ wird daher von Behörden und Privaten 
auch allſeitig und mit beſtem Erfolg benutzt, zumal der Inſertionspreis bei der 
großen Verbreitung des Blattes ein ſehr mäßiger ift; die Zeile koſtet 15 Pf. 

Graudenz, 20. Dezember 1890. 


Redaktion und Expedition des Geſelligen. 


Wurzel faſſen. Das bezeuge genügend das Verhalten der pol⸗ 
niſchen Arbeiter in Weſtſalen, die allen Aufforderungen zur 
Theilnahme an Streikes Widerſtand geleiſtet hätten. 


Kochin. 


Ueber einen Monat hat jetzt die Aufregung gedauert, 
welche die angekündigte höchſt wichtige Entdeckung eines Heil⸗ 
mittels der Schwindſucht hervorgerufen hat. Innerhalb dieſer 
Zeit hat die Entdeckung die Reiſe um die Welt gemacht und, 
gelehrte Geſellſchaſten wie Publikum und Kranke aufgeregt, 
allen berechtigte Hoffnungen oder vielleicht auch neue Ent⸗ 
täuſchungen bringend. g 

Die Londoner „Nature“, die bedeutendſte wiſſenſchaftliche 
Zeitſchrift der Welt, bedauert Geheimhaltung der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Kochins, würdigt aber die Bedenken des Profeſſors. 
„Jedenfalls hat Dr. Koch“, ſagt die „Nature“, „ſehr weiſe 
gehandelt, daß er die Zubereitung ſeines Mittels bis jetzt 
geheim hielt, denn die geringſte Unerfahrenheit, Nachläſſigkeit 
und Unvorſichtigkeit bei Herſtellung dieſes offenbar außer⸗ 
gewöhnlich heftig wirkenden Stoffes könnte ſchreckliche Zufälle 
bei den Kranken herbeiführen und damit ſelbſt das ganze 
Verfahren in Verruf bringen. Schon mit der echten von 
Dr. Libbertz bezogenen Lymphe kamen ſolche „Zufälle“ (auch 
Todesfälle) vor; was würde erſt geſchehen, wenn die An⸗ 
fertigung des Mittels unerfahrenen Fabrikanten, Spelulanten, 
Fälſchern u. ſ. w. anhe imgegeben wäre? 

Das Geheimniß der Herſtellung des Kochins iſt auch 
unſerem Kaiſer bekannt, denn Geh. Rath Koch hat ihm eine 
genaue Beſchreibung der Herſtellung ſeines Mittels behändigt; 
das Schriftſtück iſt im Staatsarchiv aufbewahrt. 


[2 


Viele Berliner Aerzte, welche ſich bisher mit der 
Behandlung Schwindſüchtiger oder anderer Tuberkulöſer bes 
ſchäftigten, ſind, wie aus Berlin berichtet wird, in großer 
Mißſtimmung. Die Patienten ſind in Kliniken gezogen, 
deren Aerzte verdienen große Summen; einzelnen rechnet man 
ein Verdienſt von mehr als 10000 Mk. nach, während die 
Einnahmen bisher vielbeſchäftigter Privatärzte ſehr zurück⸗ 
gegangen ſind. Auch über die ungleichmäßige und regelloſe Zu⸗ 
theilung der Lymphe wird lebhaft geklagt. ö 

Es ſcheint uns die höchſte Zeit zu ſein, daß endlich die 
Verſtaatlichung des Mittels erſolgt. Wie es jetzt heißt, 
ſoll Prof. Dr. Koch für ſich eine Entſchädigung von einer 
Million Mark, für ſeine Aſſiſtenten eine halbe Million und 
außerdem einen erheblichen Antheil an dem auf jährlich vier 
Millionen berechneten Ueberſchuß aus dem Vertrieb des 
Mittels erhalten. ö 

Aus der Rede des Kultusminiſters von Goßler über 
die Verſtaatlichung des Kochins, über eine Anſtalt zur Er⸗ 
zeugung und für Verbreitung des Mittels, wollen wir noch 
aus dem uns vorliegenden ſteunographiſchen Bericht der Ab⸗ 
geordnetenhausſitzung vom 29. November Einiges heraus⸗ 
heben: Der Kultus miniſter ſagte u. A.: 6 

Die Schwierigkeit liegt heute darin, daß es noch keine 
Methode giebt, welche zur Herſtellung des Mittels im Großen 
geeignet iſt. Das Mittel braucht etwa ſechs Wochen zur 
Herſtellung; Dr. Libbertz erzeugt daſſelbe, und Dr. Pfuhl 
man es. Es iſt gar keine Garantie gegeben, durch die ein. 
ache Herſtellung ohne Weiteres, daß das Mittel wirkſam 
ift. Es wird kein Mittel abgegeben, welches nicht in einer 
durch Koch feſtgeſtellten Weiſe am Thiere geprüft worden iſt; 
es treten mindeſtens drei Thierverſuche ein in einer ganz 
beſtimmten Weiſe, und wenn nicht die Wirkungen im einzelnen 
Falle genau ſo eintreten, wie es durch die bisherigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen feſtgeſtellt iſt, wird das Mittel nicht 
abgegeben. 

——— 
Berlin, 22. Dezember. 

Die Kaiſerin und der jüngſte Prinz befinden ſi 
fortdauernd wohl. . 15 

— In dem erſten Garniſonſpitale in Wien ſind dieſen 
Montag im Beiſein der höchſten Militärärzte und ſämmtlicher 
Garniſonſpitalchefs Oeſterreich⸗Ungarns in ſechs äußeren und 


ſechs luſſeren 2 Einſpritzungen mit Kochſcher Lymphe P 


vorgenommen worden. 

— [Allerlei] Wer die letzten acht Tage die Hauptſtraße 
Berlins durchſtreift hat, der wird eine ſolche Fülle des Schauens⸗ 
werthen in den Läden oder Aushängekaſten gefunden haben, daß 
ir häufig gar nicht wußte, wohin ſich zuerſt wenden. Ein großes 
Gedränge Schauluſtiger iſt ſtets vor dem Paſſage⸗Panoptikum. 
Die Novität des Aushängekaſtens iſt diesmal: Ein Berliner 
Sonntags jäger ift ſelig „eingeduſſelt“, über die Bruſt hängt 
die Feldflaſche, in dem Arm ruht das haſenfehlende Gewehr. Vor 
dem Manne in den Thranſtiefeln aber macht vergnügt ein aus⸗ 
zeſtopfter Haſe ſein „Männchen.“ Im Paſſage⸗Panoptikum feſſelt 
ein intereſſantes Wiener Kaffee (die Nachbildung eines ſolchen) 
die Schauluſtigen. An zahlreichen kleinen Marmortiſchen ſitzen 
in zwangloſer Gruppirung viele der bekannteſten Perſönlichkeiten. 
Haus v. Bülow zieht mit Rubinſtein Schach, Lindau, Barnay 
und Pietſch plaudern angelegentlich zuſammen. Engels vom 
Deutſchen Theater erzählt eben einen Scherz, über den die Sorma 
und die Petri lachen; während Niemann und Haaſe ſich erhoben 
haben, nimmt Wildenbruch in ihrer Mitte Platz. Die Würden⸗ 
träger aus Staat und Stadt ſind willkürlicher an einem Tiſche 
zufanmengruppirt; der Polizeipräſtdent von Berlin, der Ober⸗ 
bürgermeiſter, der General⸗Poſtmeiſter, der Stadtkommandant und 
Profeſſor Koch. 

Oeſterreich Ungarn. Der Kaiſer hat feine Genehmigung 
dazu gegeben, daß mehrere Vorſtädte Wiens mit der Haupt⸗ 
ſtadt vereinigt werden. Zwei Bürgermeiſter Wiens waren 
nun am Montag beim Kaiſer, um ihm den Dank der Stadt 
dafür auszudrücken. Der Kaiſer erwiderte auf die Anſprache, 
er hoffe, die Vereinigung werde zur gedeihlichen Entwickelung 
der Stadt beitragen. 

England, Auf eine Anfrage des Londoner“ Kolonial- 
amtes haben die engliſchen Kolonial⸗Regierungen zwei wich⸗ 
tige grundſätzliche Forderungen aufgeſtellt: 1) Das Recht 
ſelbſtſtändiger Zoll politik, indem fie nicht an Verträge 
gebunden ſein wollen, denen ſie nicht ausdrücklich zugeſtimmt 
haben, 2) Kündigung der Meiſtbegünſtigungs ver⸗ 
träge mit Deutſchland und Belgien, wonach die Kolonien 
bisher die Einfuhr dieſer Staaten nicht ungünſtiger als die 
engliſche behandeln durften. Man ſchließt daraus, daß in 
Eugland die ſchutzzöllneriſchen Ideen an Verbreitung gewinnen. 

Rußland. Die ruſſiſchen Behörden in Polen ſchlagen 
jetzt ein neues Verfahren ein, um die katholiſchen Kirchen 
zu ſchließen: ſie verbieten nämlich die Reparatur derſelben 
und erklären ſie dann für baufällig, worauf die Schließung 
erfolgt. Im Gouvernement Kiew hatte ein Prieſter Namens 
Piotrowski die Erlaubniß erhalten, zur Ausführung ge⸗ 
wiſſer Reparaturen an ſeiner Kirche Geldſammlungen unter 
ſeinen Gemeindemitgliedern zu veranſtalten. Während die 
Arbeiten im Gange waren, kam ein Befehl des General⸗ 
Gouverneurs von Kiew, dieſelben einzuſtellen, und der Prieſter 
wurde in ein Dorf, einige hundert Kilometer weit, verbannt 
„als Strafe dafür, daß er von ſeinen Gemeindemitgliedern 
unter einem falſchen Vorwande Geld entlockt habe“. Piotrowski 
verlangte eine Unterſuchung. Eine aus ruſſiſchen Beamten 
beſtehende Kommiſſion wurde mit dieſer Aufgabe betraut und 
erklärte den Prieſter für unſchuldig. Der Generalgouverneur 
aber entſetzte den Prieſter ſeines Amtes, „weil derſelbe eine 
gefährliche Perſon ſei, welche ſogar orthodoxe Ruſſen zu 
Überliſten verſtehe“. 

Amerika. Die Mormonen haben ein weites Gebiet 
in Nordmexiko erworben und wollen dorthin auswandern. 
Die Vereinigten Staaten haben bekanntlich durch Geſetz die 
Bielweiberei verboten und die „überzeugungstreuen“ Mo⸗ 
mouen müſſen daher, wenn fie ſich nicht ſtrengen Strafen 
ausjegen wollen, ihre bisherige Heimath am Salzſee verlaſſen. 


Einfache, volksthümliche Ausdrucksweiſe! 


Die Einführung der neuern ſozialen Geſetze und insbeſondere 
des Geſetzes betreffend die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung 
bietet namentlich auch den unterſten Verwaltungsbehörden 
mancherlei Schwierigkeiten. Es iſt dies weniger des halb der 
Fall, weil die an ſich ſchon nicht unerhebliche Arbeitslaſt, die 
den Gemeindebehörden obliegt, eine weitere Vermehrung er⸗ 
fahren hat, als vielmehr deshalb, weil das Alters⸗ und In⸗ 
validitätsgeſetz ungemein inhaltreich und nicht ohne weiteres 
Jedermann verſtändlich iſt. Wer ſelbſt ſich die Mühe ge⸗ 
nommen hat, das ziemlich umfangreiche Geſetz vollſtändig durch⸗ 
zuarbeiten, der wird ohne weiteres eingeſtehen, daß dies einen 
beträchtlichen Aufwand an Zeit und geiſtiger Kraft verurſacht 
hat. Eben darum find auch in größeren oder mittleren Städten 
von dazu berufenen Männern Vorträge gehalten worden, durch 
welche ein größerer Intereſſentenkreis vertraut mit demſelben 
wird. Die Gemeindevorſtände von kleinen Städten und 
Dörfern, welche zum großen Theil mit zu den Trägern der 
neuern ſozialen Geſetzgebung gehören, ſind wohl nur in wenigen 
Kreiſen (wie z. B. im Graudenzer) in der Lage geweſen, der⸗ 
artige Vorträge ſich anzuhören, und da es ihnen zum Selbſt⸗ 
ſtudium eines ſolchen Geſetzes gewöhnlich an den dazu erforder⸗ 
lichen Fähigkeiten fehlt, ſo können ſie die ihnen unerläßlichen 
Kenntnſſſe vom Geſetz lediglich aus den Verordnungen und 
Verfügungen der mittleren Verwaltungs behörde ſchöpfen. Leider 
ſind meiſt Form und Faſſung ſolcher Verordnungen 
wenig geeignet, das Verſtändniß des Inhalts zu erleichtern: 
Es giebt bei uns noch ein ſogenanntes „Juriſtendeutſch“, 
welches ſich Referendare und Subalternbeamte nicht ohne 
Mühe aneignen, und welches vielen höheren Juſtiz⸗ und 
Verwaltungsbeamten ſo zu ſagen zur zweiten Natur ge⸗ 
worden iſt. Dasſelbe zeichnet ſich aus durch lange 
Sätze mit möglich vielen Nebenſätzen und 
erinnert lebhaft an die ſchwerfälligen Satzbildungen 
des Mittelalters. In ſolchem Juriſtendeutſch ſind viele, 
wo nicht die meiſten Verordnungen und Verfügungen ge⸗ 
ſchrieben, welche an die unterſten Verwaltungsbehörden gehen. 
Sogenannte „Beſchlüſſe“ enthalten in der Regel überhaupt 
nur einen Satz, der nicht ſelten auf zwei Seiten ſich erſtreckt. 
Daß es dem gewöhnlich mit einfacher Bildung ausgeſtatteten 
unterſten Verwaltungsbeamten außerordentlich ſchwer wird, ſo 
ſchwierig abgefaßte Schriftſtücke nur erſt zu verſtehen, liegt 
auf der Hand, und deshalb ſollte man gerade jetzt, wo Ver⸗ 
ordnungen und gungen in ungewöhnlich großer Zahl 
ergehen, überall mit jener alten Gewohnheit brechen und ſtatt 
des Juriſtendeutſch ein gewöhnliches und recht einfaches 
Deutſch ſchreiben. Wo nur immer möglich, ſollte die Ver⸗ 
weiſung auf Geſetzesparagraphen, oder gar die Einfügung 
derfelben in einen Hauptſatz vermieden werden, weil derartige 
Einfügungen gewöhnlich einen ſchwulſtigen Satzbau verurſachen. 
Die neue Zeit hat ſchon ſo manchen alten Zopf beſeitigt. 
Vielleicht trägt dieſe Anregung dazu bei, daß man bei Ver⸗ 
waltungsbehörden mit dem Juriſtendeutſch aufräumt. um ſich 
einer einfacheren damit ſchon von ſelbſt einer weit 
ſchön eren Schreibweiſe zuzuwenden. 


Aas de: Prin. 
Graudenz, den 23. Dezember 1890. 


— Die Weichſel ift hier weiter auf 1,26 Meter ges 
—.— Bei Thor u betrug geſtern der Waſſerſtaud 2,28 
Meter. 

— Auf Anregung von Mitgliedern des allgemeinen 
deutſchen Bauernvereins ſoll für Weſtpreußen am 
28. Dezember in Dirſchau eine Verſammlung zur Be⸗ 
ſprechung der Landgemeindeordnung ſtattfinden. Herr 
Abg. Rickert iſt erſucht worden, daran Theil zu nehmen. 

— In der in Berlin abgehaltenen Sitzung des Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Vorſtandes der Nordöſtlichen Baugewerks⸗ 
berufsgenoſſenſchaft wurde beſchloſſen, an den Reichstag 
eine Petition um Ausdehnung der Kranke nverſicherung 
auf die der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung unterliegen⸗ 
den Beamten der Berufsgenoſſenſchaft zu richten. Für das 
Jahr 1889 wurde insgeſammt eine Umlage von 1165 455 
Mark erhoben. Der Reſervefonds iſt auf 1 689 863 Mark 
angewachſen. Der aus Ordnungsſtrafen gebildete, zur Ver⸗ 
fügung der Genoſſenſchafts⸗Verſammlung geſtellte Fonds be» 
trägt 27 290 Mark. Die Verwaltungskoſten der ganzen Ge⸗ 
noſſenſchaft betrugen pro Kopf der verſicherten Arbeiter im 


Jahre 1885/6 1,23 Mark, 1887 0,86 Mark, 1888 0,89 
Mark, 1889 1,14 Mark oder pro 1000 Mark Lohnſumme in 
derſelben Reihenfolge 1,56 Mark, 1,38 Mark, 1,43 Mark, 
1,75 Mark. 

— Der Weihnachtsverkehr auf den kaiſerlichen Poſt⸗ 
anftalten iſt in dieſem Jahre, ſoviel uns bekannt geworden 
gie wie ſonſt, ja vielleicht größer. 


iſt, ein mindeſtens ebenſo 
Wenn man hört, daß 25 heute Mittag nicht weniger als 
ſechs zweiſpännige Wagen Packete vom Bahnhofe nach 
der hieſigen Poſt gebracht worden ſind, ſo kann man ſich 
einen Begriff machen, welche große Anforderungen an die 
Poſtbeamten geſtellt werden. Die rieſige Packetmenge für 
Graudenz erklärt ſich zum Theil naturgemäß aus der That⸗ 
ſache, daß es eine große Garniſonſtadt geworden iſt. Viele Soldaten 
haben ja Weihnachtsurlaub, den in der Garniſon Verbleiben⸗ 
den ſchickt aber die Heimath allerlei Lebens⸗ und Genuß⸗ 
mittel, vom Schinken und der Wurſt herab bis zum Rollen⸗ 
kanaſter. Auch ſorgt manch Mütterlein dafür, daß die Poſt⸗ 
beamten, welche den Geldverkehr zu erledigen haben, nicht 
zu ſehr beſchäftigt werden: In den Packeten tief verſteckt, 
uweilen in der Butter oder im Strietzel, in der Weihnachts⸗ 
Holle oder wie das Gebäck heißen mag, ruhen verſchiedene 
„Märker“, damit der „Junge“ ſich Weihnachten „was Ordent⸗ 
liches anthun“ kann. 

In dem Trubel des Packetverkehrs werden die Zeitun⸗ 
gen und Briefe wohl etwas ſtiefmütterlich behandelt, wenn 
auch Zeitungs» und Packetverkehr getrennt find. So tft es 
denn heute wieder gekommen, daß die früh gegen 10 Uhr 
fälligen Berliner Korreſpondenzen bis zur Stunde (4½ Uhr 
Nachmittags) noch nicht eingetroffen ſind. Wir wiſſen auch 
nicht — telegraphiſche Meldungen ungerechnet — was die 
auswärtigen Zeitungen z. B. Schönes und Neues über die Je⸗ 
fuiten, über die verſchiedenen Miniſter und Parteien u. ſ. w. 
ſchreiben. Nun, es geht auch ſo. 

Recht bemerkenswerth iſt es, daß die Kiefer als Welh⸗ 
nachtsbaum immer mehr verſchwindet. Sie iſt ja kein 
ſich einſchmeichelnder Baum mit ihren großen ſtruppigen 
Nadelbündeln und ihrem Kiehngeruch, weit zierlicher und vor⸗ 
nehmer iſt die hellgrüne Fichte und die dunkle Tanne. Es 
werden Fichten gekauft von Leuten, die ſich ſonſt mit den 
viel billigeren Kiefern beguügten, die Thatſache ſteht feſt; 
ob man darin eine Zunahme an Schönheitsſinn erblicken darf 
oder das Streben der Einen, es den Andern gleichzuthun, 
ſei dahingeſtellt. „O Tannebaum, o Tannebaum, wie 
grün find deine Blätter“, fo heißt es im Volksliede; daß die 
Blätter eigentlich Nadelu ſind und der Tannenbaum in der 
Regel keine Tanne, thut nichts zur Sache, wenn es nur ein 
hübſchgewachſener Weihnachtsbaum iſt. 

— Mehr als 160 Schüler und Schülerinnen der Volks⸗ 
ſchulen hatten ſich geſtern Nachmittag mit ihren Lehrern in der 
Loge unter die im Lichtglanz ſtrahlenden Weihnachtsbäume zur 
Beſcheerung verſammelt. Nach dem gemeinſamen Geſange des 
Chorals „Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich“ hielt Herr Lehrer 
Redmann an die Kinder eine herzliche Anſprache, in der er 
unter Darlegung der religiöſen und allgemein menſchlichen Be⸗ 
deutung des Feſtes der Liebe die Kinder ermahnte, ihren Dank 
für die ihnen von liebevollen Wohlthätern geſpendeten Gaben durch 
Fleiß, Gehorſam und gutes Betragen zu bethätigen. Nach einigen 
von Schülern der Volksſchule A. geſungenen mehrſtimmigen Ge⸗ 
fängen und mehreren von Mädchen und Knaben vorgetragenen 
Weihnachtsgedichten heimſten die Kinder fröhlich ihre reichlichen 
Geſchenke ein, die aus ganzen Anzügen, Wäſche, Schürzen, Tücher, 
Heften, Chriſtſtollen und Nüſſen beftanden.. 

— Die Sitaatsanwaltſchaften find ſeitens des Juſtizmintiſters 
angewieſen worden, die Formulare zu den von den Standes⸗ 
ämtern aufzuſtellenden Liſten über verſtorbene Perſonen für 
Rechnung der Staats⸗Kaſſe herſtellen zu laſſen und den Standes⸗ 
beamten auf deren Antrag je nach Bedürfniß koſtenfrei zu liefern. 

— Von der Staatsanwaltſchaft zu Graudenz werden ſteck⸗ 
brieflich verfolgt der Arbeiter Max Sonnenburg aus 
Graudenz und der Knecht Karl Roſomke aus Neudorf wegen 
Diebſtahls, der Kutſcher Auguſt Drawer aus Jaworze wegen 
Urkundenfälſchung und der Knecht Michael Heinrich aus Blieſen 
wegen Beleidigung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. 
Ferner hat die Militärbehörde hinter dem aus Barmen ſtammenden 
Musketier Friedrich Markmann von der 5. Kompagnie des 141. 
Inf.⸗Regts. wegen Fahnenflucht einen Steckbrief erlaſſen. 

— Der Regierungs⸗Referendar Dr. Wolff aus Bromberg 
iſt dem Landrathsamte zu Wongrowitz zur Beſchäftigung über⸗ 
wieſen worden. 

— Der Strafanſtaltsgeiſtliche Beyer zu Rawitſch iſt als 
evangeliſcher Pfarrer nach Filehne berufen worden. 

— Der Beſitzer Johann Urbansti iſt als Gemeindevor⸗ 
ſteher der Gemeinde Zalrzewe im Kreiſe Kulm gewählt und 
beſtätigt worden. 

f dem Vorwerk Alleenhof im Kreiſe Thorn iſt die 
Maul⸗ und Klauenſeuche wieder ausgebrochen. 

Kulm, 22. Dezemher. An Stelle des verſtorbenen Kanzlei⸗ 
raths Kraſchutzki ift der Amts⸗Gerichts⸗Sekretär Schlüter vom 
Oberlandes⸗Gericht in Marienwerder zum erſten Gerichts ſchreiber 
des hieſtgen Amtsgerichts ernannt. 

Ein wunderliches Brautpaar ſchloß heute den Ehebund. 
Der Bräutigam zählt 56 Jahre, die Braut 67 Jahre, und beide 
wohnen im ſtädtiſchen Armenhaus. Erſterer iſt blind, während 
letztere nur auf einem Auge die Sehkraft beſitzt. 

Eine Anzahl Mitglieder des Land wirthſchaftlichen⸗ 
Vereins Kulm iſt der in der Verſammlung von Rübenbauern 

uckerinduſtriellen am 10. Dezember in Berlin angenommenen 

klärung gegen die Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes und insbe⸗ 
fondere gegen die Aufhebung der Ausfuhrprämie, beigetreten. 

In der vorgeſtrigen Sitzung des Kreislehrer vereins wurde 
über den neuen Schulgeſetzentwurf berathen. Es wurde 
hervorgehoben, daß die Lehrer berechtigt ſeien, zu fordern, in Ge⸗ 
halt und Rang den Subalternbeamten gleichgeſtellt zu werden, 
denn ihre Arbeit iſt von größerer Wichtigkeit und Schwierigkeit, 


— 


und tor Bildungsgrad iſt dem dieſer Beamten gleichgeartet. War 
zwar dleſe an Kenntniſſen in fremden Sprachen voraus haben, 
wird bei jenen durch das bet weitem wichtigere Studium in 

und Pädagogik erſetzt. 1 der Lehrer derart geſtellt, dann nimm 
er auch eine beſſere Stellung in feiner Gemeinde ein, er iſt dann 
kein Hungerleider 12 kann bei der Verheirathung größere An⸗ 
ſprüche machen, und ſeine erziehliche Wirkſamkeit iſt eine viel ein⸗ 
flußreichere. Es wurden folgende Wünſche ausgeſprochen: 

1) Der vorläufig angeftellte Lehrer erhält m ndeſtens 1000 ME 
Grundgehalt neben 2 Wohnung und Brennung, der entgiltis 
angeſtellte mindeſtens 1500 Mk. Grundgehalt neben freier Wohnung 
und Brennung. 2) Die Dienſtalterszulagen beginnen mit dem 6. 
Dienſtjahre, ſteigen alle 3 Jahre um 100 Mk. bis zum 35. Dienſt⸗ 
jahre, und den Lehrern ſteht ein rechtlicher Anſpruch auf Gewäh⸗ 
rung derſelben zu. 3) Iſt mit dem Schulamt ein Kirchenamt ver⸗ 
bunden, wird das Grundgehalt um 300 Mk. erhöht. 4) Der 
Lehrer iſt befreit vom niederen Küſterdienſten. 5 Die Einſchätzung 
der Dienſtländereien erfolgt nach dem reinen Grundſteuerreiner⸗ 
trage. 6) Tagegelder bei Berſetzungen und Konferenzen, ſowie 
Umzugskoſten der Lehrer werden nach den Sätzen der Subaltern⸗ 
beamten gewährt, 7) Staatszuſchüſſe werden direkt an den Lehrer 
gezahlt. 8) Die Penſton der Lehrerwittwen ‚beträgt wenigſtens 
400 Mk. 9) Der Lehrer hat die Berechtigung zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Militärdienſt. 10) Sitz und unbeſchränktes Stimm⸗ 
recht im Schulvorſtande. 11) Dem Lehrer ſteht das Avancement 
in fämtliche Stufen der Schulverwaltung offen. 12) Die Lokale 
ſchulinſpektion fällt fort. 13) Jede Landſtelle wird mit einer aus⸗ 
reichenden Landdotation verſehen, und zwar derart, daß ſie auch 
freie Weide für 2 Stück Rindvieh gewährt. 14) Bei Neu⸗ 
bauten und Schulhäuſern iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß dem 
Lehrer wenigſtens 3 Wohnzimmer zur Verfügung geſtellt werden. 


© Thorn, 22. Dezember. Mit einer ei enartigen, aber ſehr 
anſprechenden Aufführung hat Herr Pfarrer ndrießen den Reigen 
der Weihnachtsfeiern eröffnet. Dreimal wurde das Weihnachts⸗ 
feſtſpiel von Diakonus Müller zur Darſtellung gebracht. Das⸗ 
ſelbe behandelt in dichteriſcher Form die ganze Weihnachtsgeſchlichte. 
Die Darſteller, Konfirmanden des Herrn Andrießen, führten ihre 
Aufgabe mit Geſchick durch. 


„Löbau, 22. Dezember. Geſtern im Goldſtaudt'ſchen 
Saale die Weihnachtsbeſcheerung des hieſigen Fechtvereins 
ſtatt. Unter ſtrahlenden Weihnachtsbäumen hatten ſich die Schul⸗ 
kinder der Stadiſchule und viele Mitglieder und Freunde des 
Vereins verfammelt. Nachdem einige Weihnachtslieder und einige 
Gedichte vorgetragen waren, hielt Herr Rektor Spohn eine auf 
das Feſt bezügliche Anſprache. Daun wurden 48 Waiſenkinder 
mit vollſtändigen Anzügen, Hemden, Strümpfen, Naſchwerk be⸗ 
fcheert. Außerdem hat der Verein noch 70 Mark an Wittwen 
ur Verwendung für ihre eigene Perſon bezw. zur Verwendung 
für ihre Kinder zur Bertheilung gebracht. Möge der — — 
Verein auch im nächſten Jahre in der Lage ſein, eine ſo reichliche 
Weihnachtsbeſcheerung auszuführen. Heute findet die Weihnachts⸗ 
e evangeliſchen Frauenvertius ſtatt und es folgt als⸗ 
dann die Beſcheerung im Kloſter. 

Das Statut für die Ent: u. Bewäſſerungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft zu Gr. Ballomten ift vom König beſtätigt worden. 


e Rieſenburg, 21. Dezember. Geſtern Abend 

der hieſige konſervative Verein feine Monatsſitzung ab. 
Herr Bürgermeiſter Reimann hielt einen Vortrag über die In⸗ 
validitäts⸗ und Altersverſicherung. Herr Bürgermeiſter R. bat 
übrigens, in Berückſichtigung der großen Wichtigkeit, welche die 
Aufbewahrung der Quittungskartehat, eine Taſche konſtruirt, 
welche den Arbeiter in den Stand ſetzen ſoll, feine Quittungskarte 
mit Leichtigkeit aufzubewahren und vor Beſchädigung zu ſchützen. 
Sie iſt aus Blech äußerſt praktiſch eingerichtet, hat ein gefälliges 
Aeußere, iſt hübſch lackiert und koſtet nur 60 Pfennige. Jedem 
Exemplar wird ein Abdruck des Alters⸗ und Invaliditätsgeſetzes 
ratis beigegeben. Die Erfindung iſt geſetzlich geſchützt. Schon 
n den nächſten Tagen wird je 1 Exemplar den Magiſträten 
ſämmtlicher Städte des deutſchen Reiches zugehen. 

Krofanke, 22. Dezember. Vorgeſtern wurde in Glube zun 
der neue katholiſche Pfarrer Jankowski durch Herrn Landrath 
Conrad⸗Flatow in fein Amt eingeführt. ' 

Dit. Krone, 22. Dezember. In der letzten Kreistags 
ſitzung wurden 4000 Mk. zur Anſchaffung einer Feldeiſen⸗ 
bahn zur Unterſtützung des Gemein de wege baues bewilligt. 
Al die Ausſtellung der erſten Quittungskarten für die' 

lters⸗und Juvaliden⸗Verſicherung wurden deu Polizei⸗Verwal⸗ 
tungen je 3 Pfg., den Anitsvorſtehern je 5 Pfg. bewilligt. 

Dirſchau, 22. Dezember. Die Portale der neuen Elfe 
bahnbrücke werden voraus ſichtlich Meiſterwerke der Baukunst 
werden. Profeſſor Jakobsthal aus Berlin weilte kürzlich in 
Dirſchau, um Studien für ſeinen Entwurf der Portale zu machen. 

Danzig, 22. Dezember. Die ſchon am 15. d. Mts. vom 
Kaiſer vollzogene Beſtätigung des Herrn Baumbach zum 
Oberbürgermeijter von Danzig ift vorgeſtern hier eingetroffen. 

Bei dem letzten Feuer in der Kalkgaſſe kamen eine Frau A. 
und ihre zwei Töchter in die Gefahr, zu verbrennen. Der Buch⸗ 
drucker Langmeſſer aber eilte mit eigener Lebensgefahr, noch 
ehe die Feuerwehr erſchienen war, in die Wohnung und rettete 
die feſt ſchlafenden Frauen. 

Die Verwaltung der Kgl. Gewehrfabrik hat geſtern 208 
Kinder bedürftiger Arbeiter der Fabrik mit allerhand Kleidungs⸗ 
ſtücken und bunten Tellern beſchenkt. 


Marienburg, 22. Dezember. Das dem Hofbefiger Herrn 
Wilhelm Steffen gehörige Grundſtück in Kampenau iſt für 
72197 Mark in den Beſttz des Hofbeſitzers Herrn Guſtav Kar ſten 
daſelbſt übergegangen. 

Der Vorſitzende der milchwirthſchaftlichen Sektion 
des Landwirthſchaftlichen Centralvereins, Herr Plehn⸗ 
Lichtenthal beſichtigte am Sonnabend die für die nächſte Molkerei⸗ 
ausſtellung in Ausſicht genommenen Räume im Geſellſchafts⸗ 
hauſe. Daran ſchloß ſich eine Beſprechung mit den hervorragend⸗ 
ſten Schweizern hieſiger Gegend. Am Nachmittag begaben 

ch die Herren Stadtrath Jaſſe und Land wirthſchaftslehrer Patzig. 
in den Schweizer⸗Verein, um den Intereſſenten die Vortheile einer 
Ausſtellung ihrer gewerblichen Produkte, die eine ungeahnte Aus⸗ 
dehnung und Vollkommenheit erreicht haben, ans Herz zu legen. 
Es verpflichteten ſich dann auch faſt alle Käſer, ungefähr vierzig, 
die Ausſtellung unter der Bedingung zu beſchicken, daß ſie in 
Marienburg ſtattfinde. 


Elbing, 22. Dezember. Geſtern wurde der frühere Stadt. 
verordnetenvorſteher und freiſtunige Abgeordnete Wiedwald 
unter großer Betheiligung der ſtädtiſchen Behörden und der 
Bürgerſchaft beerdigt. Die Liedertafel führte die Grabgeſänge aus. 

Allenſtein, 22. Dezember. Das neu erbaute Markmanſche 
Kurhaus in der Nähe der Stadt iſt geſtern eröffnet worden. 
Daſſelbe enthält zehn Zimmer für Kurgäſte, außerdem Reſtau⸗ 
rations- und Geßellſchaftsräume. 

A 7 21. Dezember. In der geſtrigen Sitzung 
des Kreislehrervereins hielt nach der Ernennung des emeritirten 
Lehrers Schmidtke bisher in Alt Bolitten, zum Ehrenmitglied, Herr 
Rektor Fleiſcher⸗Mohrungen einen Vortrag über das Unterrichtsgeſetz 
an der Hand der Beſchlüſſe des Berliner und Königsberger —— 
vereins. In recht lebhafter Debatte wurden die berechtigte 
Wünſche der Lehrer für ein allſeitig befriedigendes Voltsſchulgeſetz 
kundgegeben. Die Wünſche ſollen dem Provinzial ⸗Lehrerverei 
übermittelt werden. Der Verein hat zur Zeit 44 Mitglieder. — 
Heute Abend fand in der hieſigen Kirche eine Weihnachts be⸗ 
ſcheerung für die kleinen Theilnehmer des Kindergottes⸗ 
dienſtes ſtatt. 
er 24 eg 22. A le haben 825 einmal 

nbrecher unſerer kat ho en Kirche einen uch gemacht. 
Glücklicher Weiſe fanden ſie nicht, was ſie W Ti 
Werthſachen befinden ſich in der Pfarrwohnung, und die Dieho 


rn 
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mußten ſich diesma! mit einem minderwerthigen Kelch begnügen, 
nachdem fie ſich überzeugt hatten, daß die Taufſchüſſel, an der fie 
Probeverſuche auf deren Werth angeſtellt hatten, aus Zinn war. 
Eine zurückgelaſſene Axt wird vielleicht dazu beitragen, die Kirchen⸗ 
rüuber zu ermitteln. Dies iſt feit wenigen Jahren der dritte 
Einbruch in dieſer Kirche, früher hat man die Einbrecher nicht 
ermitteln können. 
Königsberg. Der Füfllter Herrmann vom Füflterregts 
ment Nr. 33 iſt vom Kriegsgericht wegen Fahnenflucht, ſchweren 
Diebſtahls, Gehorſamsverweigerung und Anfertigung von falſchen 
Stempeln zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. 
Für die Stelle des Stadtbau raths ſind eine Menge Be 
werbungen eingelaufen, während es nicht möglich geweſen iſt, für 
— . ee Erſatz zu Ändere Die Arbeiten 
r den Schlacht⸗ un iehhof können in Folge deſſen nicht 
gefördert werden. de Beige Def 0 
Sordon, 22. Dezember. Dieſer Tage wurde durch eine 
Kommiſſion mit den Beſitzern derjenigen Grundſtücke, welche durch 
den Bahn⸗ bezw. Brückenbau in Anſpruch genommen werden 
ſollen, über die Höhe der feſtzuſetzenden Entſchädigungsſummen 
verhandelt. — Die Eisdecke der Weichſel ift ſo ſtart, daß ſelbſt 
det paſſtren dürfen. Die Beförderung geſchieht Tag und 
acht. 


d Landwirthſchaftlicher Verein Pobwitz⸗Lunan. 


In der letzten Vereinsſitzung zu Groß Lunau hielt Herr 
Lippte⸗ Podwitz einen umfaſſenden Vortrag über landwirth⸗ 
. Buchführung, an den ſich eine lebhafte Debatte anſchloß. 

eduer wüunſcht, daß ſchon die Kinder in der Volks ſchule im An⸗ 
ſchluß an das Rechnen Anleitung zur Buchführung erhalten möch⸗ 
ten, was bisher nicht geſchehen ſei. Herr Schriftführer Hückel be 
merkte, daß die Schule vollſtändig ihre Pflicht thue, daß der gegen⸗ 
wärtige 8 2 die zu Gebote ſtehende Zeit ganz in Anſpruch 
nehme und daß der Rechenunterricht durchweg auf die ſpäteren 
Lebensverhältniſſe im Allgemeinen Bedacht nehme. Jeder, der in 
der Schule Rechnen gelernt habe, könne ſich ſelbſt eine paſſende 
Buchführung bald aneignen. Der Vortragende konnte dieſen Aus⸗ 
führungen nicht beipflichten. Er behauptete, die Buchführung ſei 
eine Kunſt, die gelernt und geübt werden müſſe. Selbſt der tüch⸗ 
iber Rechner — nicht allein in Volksſchulen, ſondern auch in den 
höheren Lehranſtalten — ſei nicht in der Lage, ſo ohne Weiteres 
eine gute, praktiſche Buchführung einzurichten. Es ſei hohe Zeit, 
ſie als Zweiggegenſtand des Rechnens dem Unterrichtsſtoffe einzu⸗ 
reichen. Bei ſachgemäßer Anwendung in der Schule würde ſie 
nicht allein den Rechenunterricht beleben, ſondern könne auch den 
Unterricht im Deutſchen fördern und das Verſtändniß ſchärfen. 
Eine Möglichkeit würde es wohl geben, andere Gegenſtände zu 
Guuſten dieſes Zweiges einzuſchränken. Beiſpielsweiſe halte er 
die Buchführung für nützlicher als die ſpecielle Kenntniß fremder 
Erdtheile. Die landwirthſchaftliche Buchführung fördere den Spar⸗ 
gr und die Ordnungsliebe. Die Berfammlung beſchloß, in einer 

zetition an das Abgeordnetenhaus um die Aufnahme 
dieſes Unterrichtszweiges in das neue Schulgeſetz zu bitten. 

Hierauf wurden die Sitzungstage des Vereins für das nächſte 
Jahr feſtgeſtellt. Herr Schriftführer Hückel wird den Sitzungs⸗ 
kalender nebſt dem Jahresbericht pre 1890 über den Zuſtand der 
Landeskultur in Weſtpreußen der Hauptverwaltung zuſenden. 

Die beim verſtorbenen Beſitzer Wendt in Oberausmaaß ſtatio⸗ 
airt geweſene Vereinsviehwaage wurde dem Beſitzer Hinz in Neue 
gutt in Station übertragen. Der in Oſtaszewo gekaufte 10 Ctr. 
ſchwere Genoſſenſchaftsſtier wird beim Herrn Richert⸗Schöneich 
Uationirt werden. 


Verſchiedenes. 


— [Die Operation] des „grünen Staars“, dieſer bisher 
für unheilbar gehaltenen Angenkrantheit, iſt von dem bekannten 
Augenarzt Prof. Schöler in Berlin glücklich ausgeführt worden. 
Nach nur dreiwöchentlichem Aufenthalte in der Schöler'ſchen Klinik 
iſt der Patient als geheilt entlaſſen. 

— Die zahlreichen Schleſier in den Provinzen Weſt⸗, Oſt⸗ 
preußen und Poſen wird vielleicht noch das Ergebniß der Volts⸗ 
zählung einiger ſchleſiſcher Städte intereſſiren. Oppeln hat 
19 175 (1885 nur 15 975), Liegnitz: 46 883 (43 347), Schweidnitz: 
24 779 (23 670), Neiße: 22 163 (21 839), Ratibor: 20 578 (19 531) 
Brieg: 20 154 (18 899), Glogau: 20 035 (20 027), Gleiwitz: 19 653 
(17 658), Hirſchberg: 16 097 (15 590), Grünberg: 16 083 (14 3 5), 
Sagan: 12 436 (12010), Striegau 12 288 (11 785), Sprottau: 
7619 (7552). 

— [Preis ⸗Ausſchreiben.] Der Allgemeine Deut⸗ 
ſche Schulverein zur Erhaltung des Deurſchthums im Aus⸗ 
lande ſetzt einen Pieis von 1000 Mk. für eine dramatiſche 
Dichtung aus, die geeignet iſt, die Zwecke und Ziele des genann⸗ 
ten Vereins volksthümtich zu machen. Dieſe Dichtung muß 
ſich jeder politiſchen und konfeſſionellen Anſpielung enthalten und 
nur die nationale Zuſammengeyörigkeit aller Deutſchen betonen. 
Die Dichtung iſt bis zum 1. Oktober 1891 obne des Verfaſſers 
Namen (der in verſiegeltem Brief beizufügen iſt) an den Vorſtand 
der Ortsgruppe des Allgemeinen Schulvereins 
in Pr. einzuſenden. 

— u bemitleidenswerthem Zuſtande wurde dieſer Tage ein 
22 jähriges Mädchen, Namens Durnio, in ein Berliner Kranken⸗ 
haus gebracht, ſo ſchreibt ein Berliner Berichterſtatter verſchiedenen 
Beitungen. Das Mädchen war, erzählt er weiter, aus Oſt⸗ 
preußen und fuhr nach Berlin. Aber ſie hatte es ſchlecht ge⸗ 
troffen, denn in dem betreffenden Coupee jagen ſechs Männer, 
welche ſich jo aufdringlich benahmen, daß das geängſtigte Mädchen 
aus dem Zuge herausſprang. Längere Zeit mochte ſie bewußtlos 
neben den Geleiſen gelegen haben, denn als ſie erwachte, war es 
Nacht, und ſie befand ſich inmitten der Haide. Weit und breit 
war tein Haus, wo ſie Obdach hätte bekommen können, und ſo 
brachte ſie zwei Tage und zwei Nächte in der ſchneebedeckten 
Haide zu, bis ſie endlich ganz erſchöpft und mit erfrorenen Händen 

und Füßen von einem Förſter aufgefunden wurde. Dieſer ſorgte 
dafür, daß die Unglückliche nach Berlin zu ihren Verwandten 
reiſen konnte, von denen ſie einem Krankenhauſe übergeben wurde. 
Ob die ganze Geſchichte wahr ſein mag 7 

— Ein Millionär in Braſilien, Baron Fereau, 
war ein Geizhals in Kleinigkeiten, aber verſchwenderiſch in großen 
Dingen, die viel Geld koſteten. Zu feinen Eigenthümlichkeiten 
gehörte es, den Kellnern nie ein Trinkgeld zu gewähren, und in 
Folge deſſen waren ihm ſämmtliche Kellner in den Hotels zu Rio 
de Janeiro nicht grün. Eines Morgens frützſtückte der Nabob in 
Maur Hotel; nachdem er eine Kotelette verzehrt, beſtellte er eine 
zweite. „Herr Baron“, ſagte der Kellner boshaft, „es iſt bei uns 
nicht üblich, dasſelbe Gericht zweimal zu ſerviren.“ — „So?“ 
verſetzte der Baron, ſtand auf und verließ den Saal. Zehn Mi⸗ 
nuten ſpäter trat er wieder ein. „Kellner!“ rief er. Der Kellner, 
der ihm das Koielette gebracht hatte, mußte kommen. „Ich habe 
ſoeben dies Hötel gekauft und bin jetzt hier Gebieter, und da ich 
finde, daß Sie die Gäſte nicht nach deren Wünſchen bedienen, ſo 
entlaſſe ich ſie auf der Stelle!“ Dann rief er einen anderen 
Kellner: „Bringen ſie mir noch eine Kotelette!“ 


— Von der oberſchleſiſch⸗ruſſiſchen Grenze.] Eine 

aus acht bis zehn Köpfen beſtehende Räuberbande macht jeit eini⸗ 
en Wochen die Gegend von Niemce, Grzichow und Zagorze un⸗ 
ſicher. Nicht nur Arbeiter werden beraubt, ſondern auch in einzeln 
zen Beſitzungen dringen die Räuber ein, und zwingen die 
ewohner zur Hergabe ihrer Habſeligkeiten. Unweit Niemce 
wurden z. B. dieſer Tage zwei Bauerngutsbeſitzer von einer Bande, 
welche vermummt mit geſchwärzten Geſichtern eindrangen, miß⸗ 
handelt, bis ſie ihr Geld hergaben. Der eine, welcher ſich auf den 
Boden geflüchtet hatte, wurde herunteraebolt und brennende 
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Kienſpähne wurden ihm ſo lange unter die Fußſohlen gehalten, 
bis er angab, wo fein Geld verſteckt ſei. In gleicher Weile wurde 
Tags darauf eine Wittwe in Lagiſcha unweit Zagorze in der 
Nacht in ihrer Wohnung überfallen und ihrer Baarſchaft von 
1200 Rubeln beraubt, 


— Die beiden Verbrecher, welche jüngſt als Pollziſten 
verkleldet dem Pfarrer von Wilkau in Schleſien einen Beſuch abs 
eſtattet und denſelben beraubt hatten, find in Heinersdorf dings 
ſen emacht worden. Dort fragten ſie bei einem Gaſtwirth, bei 
dem ſie ſich als Kriminalbeamte ausgaben, um Nachtquartier an. Die⸗ 
ſem aber kamen beide verdächtig vor, und er ließ deshalb den 
Ortsvorſteher rufen, welcher fie nach dem dortigen Ortsgefängniß 
führte. Auf dem Wege dorthin feuerte der eine mit einem older 
zwei Schüſſe auf den Ortsvorſteher ab und ſuchte zu entfliehen; 
auf der Flucht kam er aber zu Falle und dadurch war es möglich 
eworden, den Burſchen wieder zu ergreifen. Einer dieſer Schüſſe 
at den Schulzen gerade auf die Bruſt getroffen; durch einen 
Glücksumſtand ſetzte die Kugel aber auf einen Knopf auf, zer⸗ 
ſchmetterte dieſen und verurſachte nur eine Hautabſchürfung. Bei 
genauer Unterſuchung hatte jeder dieſer Strolche einen Revolver, 
der eine auch noch einen ſchweren Hammer mit Spitze, wie ihn 
die Zimmerleute haben und eine ſtarke Stearinkerze. Bei Ber 
nehmung durch den Amtsvorſteher geſtanden die Verbrecher ein, 
daß ſte u. A. in der Schneidemühle zu Hammer bei Drieſen 500 
Mark entwendet hatten. 


— In Ra witſch wurde vor einigen Tagen, wie bereits mits 
getheilt, die Wittwe Roß deutſcher in ihrem Zimmer ermordet 
gefunden. Unter dem Verdacht, die That verübt zu haben, iſt 
nun die übel beleumdete Maurerfrau Schreiber, welche der 
rau R. öfter Ziegenfutter gebracht hatte, verhaftet worden. 
n der Schreiber ſchen Wohnung hat man denn auch die Spar⸗ 
e der Ermordeten mit einem Inhalt von 191 Mart ge⸗ 
nden. 


— [Als das „Neſt der Zaunkönig e“] könnte man, einen 
feinen Strich Landes in der Nähe von Goldingen, (ruſſiſches 
Gouvernement Kurland) bezeichnen, der ſteben Dörfer umfaßt. 
Die Einwohner dieſer Ortſchaften ſind nämlich in keinen der in 
Rußland betannten Stände einzureihen; fie find weder Fürſten, Gra⸗ 
fen oder Edelleute noch gehören fie dem Kaufmann⸗, dem Bürger⸗ oder 

ar dem Bauernſtande an. Sie find eben die „Könige von 
Kurland“ „ nennen ſich ſelber Buriſchkönige und ſelbſt die 
ruſſiſche Geſetzgebung weiß fle nicht anders, als die „ſogenanuten 
Könige“ zu nennen. In ihrer geſellſchaftlichen Stellung find die 
Leute einfache Bauern, welche aber der Reglerung nie einen 
eller Steuern gezahlt haben, und ſelbſt bis zum Jahre 1854 
vom Militärdtenft vollſtändig befreit waren. In Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten verkehren fe nur mit dem Oberhauptmann, 
während ein einfacher Bezirkshauptmann nicht einmal das Recht 
hatte, eins der ſteben Dörfer zu betreten. Wie dieſe einfachen 
Bauern zu ſolchen, im ehemaligen Lande der Leibeigenſchaft una 
erhörten Vorrechten gelangen konnten, iſt geſchichtlich noch nicht 
feſtgeſtellt worden: die bevorzugten Bauern geben ſelbſt ſtolz an, 
die Nachkommen der alten Herzöge von Kurland zu fein, ihre 
neidiſchen Nachbarn behaupten, dieſe „Könige von Kurland“ hätten 
bei der Eroberung von Kurland, durch die Schwertritter den 
Deutſchen wichtige Dienſte en: und wären zum Lohn dafür 
von dieſen mit den großen Vorrechten ausgeſtattet worden. 


— Unter den Namen Kraterſchlangen, Pharaoſchlangen und 
interlader wird ein Spielzeug in den Verkehr gebracht, deſſen 

rwendung geſundheits gefährlich iſt. Die Füllung der 
ur Verbrennung kommenden Patronen enthält ſehr giftiges Queck⸗ 
Iberrhodanid, deſſen Dämpfe ſchädlich auf die Geſundheit wirken. 
Das Publikum wird vom Polizei⸗Präſtdium zu Berlin vor der 
Verwendung dieſer Spielerei ernſtlich gewarnt; die Verkäufer 
werden darauf hingewieſen, daß der Verkauf dieſes Spielzeuges 
ſtrafbar iſt. 
Ein ande rer gefährlicher Scherzartikel, vor dem 
auch gewarnt ſei, iſt während der Weihnachtszeit von Neuem in 
den Handel gekommen. Es find dies Exploſions⸗Ciga⸗ 
retten, die fi von gewöhnlichen Cigaretten in nichts unter 
ſcheiden und in bunten Schächtelchen verpackt als „überraſchendes 
Weihnachts⸗Präſent“ feilgeboten werden. Sie enthalten einen 
Knallſtoff, der bald nach Inbrandſetzen der Cigarette explodirt, 
wodurch dem Beſchenkten leicht empfindlicher Schaden im 
Geſicht, beſonders an den Augen, zugefügt werden kann. 


— [Auf dem Berliner Stadtbahnhof Belle vue. 
Von Station Bellevue pflegt Pro feſſor Koch, der in der 
Brückenallee wohnt, ſeine Fahrt nach Bahnhof Alexanderplatz zu 
machen, um ſich von dort nach dem dakteriologiſchen Inſtitut in 
der Kloſterſtraße zu begeben. An einem Morgen nun war das 
Signal „Fertig“ bereits gegeben, als einer der an der Treppe 
ſtehenden Beamten den elehrten dieſelbe eilt 2 
ſieht. „Koch kommt!“ ruft der Mann dem Zugführer zu, deſſen 
Pfeifchen eben das Signal dem Maſchiniſten gegeben hat, der durch 
ſeine Maſchine antwortet. Aber der Zugführer hat den Zuruf: 
Koch kommt!“ verſtanden. Wiederum ertönt das ſchrille Pfeif⸗ 
chen, der Maſchiniſt hält noch auf einen Moment den Dampf zu⸗ 
rück, und flugs iſt dem Herrn Proffeſſor ein Coupee 2. Klaſſe geöffnet. 
„Alles in Ordnung“, tönt es noch einmal und aus der Halle 
dampft der Zug. 


— Das Bildniß des Proffeſſors Dr. Koch 
ſchon auf gedruckten Kattun⸗Taſchentüchern. 
preiſt ſie an als „Mittel gegen Naſentuberkuloſe“. 


nbet man jetzt 
er Volkswitz 


heraufkommen I tirt Mk. 65,50 Brief, 


Sand und Hauswirthſchaftliched. 
Fütterung der Goldfiſchchen in Aqu ar ic 


Eine der reizendſten Zimmerdekorationen iſt ein Aquartumt 
mit Woldſtſchchen. Die Verbreitung derſelben iſt jedoch keineswegs 
die, welche man annehmen ſollte, lediglich aus dem Umſtande 
daß man ſchlechte Erfahrungen gemacht. Die Thierchen zeigten 
kein rechtes Wedeihen und ſtarben oft bald, nachdem man ſie ans 
geschafft. Die Urſache für dieſe Erſcheinung liegt nun in wel 
Hauptfehlern, welche nur zu oft gemacht werden. Erſteng über⸗ 
füttert man die Thierchen. Goldfiſchchen ſollen nur alle drei 
Tage und nur mit AUmeiſenelern gefüttert werden. Zweitens 
iſt nich allein ſtets für friſches Waſſer zu ſorgen, ſondern be⸗ 
yonders durauf zu achten, daß möglichſt immer dieſelbe Vaſſorart 

enemmen wird und nicht z. B. einmal Flußwaſſer, einmal 
zrunnenwaſſer. Werden dieſe beiden Punkte beachtet, ſo können 
ſuch die Fiſchchen ſelbſt 10—12 Jahre halten. 


Bedeutung der Melkröhrchen. 


Wenngleich es wohl niemals dahin kommen wird, daß die 
Melkröhrchen oder ein anderes Inſtrument das Melken mit des 
Hand erſetzen können, ſo haben dieſelben doch ihre große Bedeu⸗ 
tung und ſollten in jeder Wirthſchaft vorräthig gehalten werden. 
Bei allen Krankheiten des Euters und beſonders der Striche ſind 
die Melkröhrchen unerſetzlich, ſie machen oftmals dat Melken über⸗ 
Yaupt erſt möglich, behüten das Thier vor großen Schmerzen und 
befördern die Geneſung. 


Briefkaſten. 

J. L. Alexandra, die Gemahlin des engliſchen Thronfolgers, 
Prinzen von Wales, iſt eine Prinzeſſin von Dänemark und eine 
Schweſter der Zarin Maria Feodoromna (vorberige Prinzeſſin 
Dagmar von Dänemark). Die Zarin iſt alſo eine chweſter der 
Prinzeſſin von Wales, nicht des Prinzen. Das war ein Druck⸗ 
fehler. An der von Ihnen angeführten Sache ändert das nicht 
das geringſte. 


Neueſte s. (T. D.) 


* Berlin, 23. Dezember. Das Panzerſchiff „Friede 
rich Karl“ iſt auf Grund gerathen und es iſt noch uicht 
gelungen, das Schiff wieder flott zu machen. Die Maun⸗ 
ſchaft iſt geborgen. (Amtliche Meldung liegt noch nicht 
vor. D. Red.) 

Der Stand der dentſch⸗öſterreichiſchen Zollverhand 
lungen iſt günſtig. Deutſchland verlangt vorzugsweiſe 
die Herabſetzung der Textil⸗ und Eiſenzölle, Oeſterreich 
verlaugt Ermäßigung der landwirthſchaftlichen, der 
Papier⸗ und Glaszölle. Ueber die Eiſenbahntarife ſol 
gleichfalls verhandelt werden. 

Paris, 23. Dezember. Die Geſchworenen haben ein 
Gnadengeſuch für den zum Tode verurtheilten Mörder Eyraud 
unterzeichnet. 

New-Hork, 23. Dezember. Gegenwärtig werden 
hier 116 Perſonen in neun verſchiedenen Auſtalten nach 
Kochſcher Methode behandelt. Die erzielten Ergebniſſe 
ſind günſtig. 

Buenos Ayres, 23. Dezember. Die Polizei hat 
Spuren einer Verſchwörung zum Sturze der gegen⸗ 
wärtigen Regierung von Argentinien entdeckt; mehrere 
Berhaftungen wurden vorgenommen. 


Berlin, 23. Dezbr. (T. Dep.) Ruſſiſche Rubel 232,90, 

Danzig, 23. Dezdr. Getreidebörſe. (T. D. v. Max Durege 

Weizen: loco niedriger, 700 Tonnen. Für bunt u. hellfarbig 
inländiſcher — Mk., dellbunt inländiſcher Mk. 182, hochbunz 
inländ. Mk. 190—191, Termin April⸗ Mai 126pfd. zum Tram, 
Mark 146,50 per Juni⸗Juli 126pfd. z. Tranſ. Mk. 149,00, 

Noggen loco niedriger, inländ. Mk. 150—158 ruſſ. und pel⸗ 
niſcher zum Trauſit Mt. 112—116, per April-Mai 120pfd, 
3 rauſtt Mark 116,50, per Juni⸗ Juli 120pfd, zum Traut 

tt. —. 

Gerſte: gr. loco inl. Mk.—, kl. Toce inl. Mk. — 

Hafer: loco inl. Mk. 122—124. 

Erbſen: loco inländtſch Mk. —. 

Spiritus: loco pro 10000 Liter % kontingent. Mark 63,50, 
nichtkontingent. Mk. 44,00. 

Königsberg, 23. Dezember 1890. Spiritusbericht. (Tele 
graphiiche Dep. von Portatius & Grothe, Getreide⸗, Spiritus u 
Wolle⸗Commiſſtons⸗Geſchäft). ver 10000 Liter % loco kontingen⸗ 
Mk. 65,25 Geld, unlonting. Mk. 45,50 
Geld, Dezember 65,25 bez. 


— Die Durchſchnittspreiſe für Getreide waren im Mona 
November im Regierungsbezirk Marienwerder am höchſten für 
Weizen in Tuchel (20,70 Mt.), für Roggen in Löbau (18 Mt.) 
für Gerſte in Jaſtrow (16,44 Mt.) und für Hafer in Flatom 
(15 Mk.), am niedrigſten für Weizen in Kulm (17,08 Mt. v 
für Roggen in Neumark (15,56 Mk.), für Gerſte und Hafer 
in Löbau (11,78 bezw. 11,40 Mk.). In Wraudenz zahlte man 
für Weizen 18,50, für Roggen 17,14, für Gerſte 14,50 und für 
Hafer 13,90 Mk., alles für 100 Kilogramm. 


Zur Zuckerſteuer 


hatte der Geſellige in Nr. 293 u. A. bemerkt: 


„Die Reichsregierung iſt, kurz gi der Anſicht, daß die 
Zuckerinduſtrie lange genug aus der Reichskaſſe unterſtützt worden 
iſt, daß endlich auch auf dieſem Gebiete die Geſammtheit der Bes 
völkerung mehr berüdfihtigt werden muß, und daß die Reichs⸗ 
kaſſe ihr Weld nothwendig zu dringenderen Ausgaben braucht.“ 


Wir erhalten nun von Herrn Krech⸗Althauſen, Kr. Kulm, 
nachſtehende von ihm zuſammengeſtellte Ueberſicht mit der Bus 
um Veröffentlichung zugeſandt. 


Herr Krech ſchreibt dazu: 


Bilanz der deutſchen Zuckerinduſtrie pro 1889/90, 


Debet. 


Exportbonifikation für ca. 7½ Millionen Meter ⸗Cent ⸗ 
ner Rohzucker a 8,50 MR.... 
Hierauf Zuſchlag für die als a: ausgeführten 
Zucker höhere Vergütung geſchätzt aunf 
Erhebungskoſten & 4%, die ſonſt bei keiner anderen 
Steuer berechnet werden, cir ea 
Credit⸗Salde der Zuckerinduſtrie 


Sumnm 433 600 000 


Aus der Tabelle iſt ungefähr zu erſehen, 1) welche Vortheile 
die Zuckerinduſtrie unter dem Geſetz vom 9. Juli 1887 im letzten 
Etatsjahr gebracht hat, a) der Reichskaſſe, b) der Geſammtheit 


un 
a) der Reichskaſſe durch Materlalſteuer 98 250 89% 
Meter⸗TCentner Rüben a 80 PPP. 
durch Conſumſteuer circa 5 000 000 Meter ⸗Ceutner 
Zucker à 12 Mt.. r 
») der Geſammtheit der Bevölkerung: 1. in Folge des 
Materialſteuerzuſatzes iſt die Produktion im In⸗ 
lande ſo geſtiegen, daß vom Jahre 1881 an bis 
jetzt trotz Zuſchlages der Conſumſteuer von 12 
ark pro Metercentner der Preis für den Dop⸗ 
pelcentner Zucker herabgegangen iſt von 70 Mk. auf 
46 Mk. 224 Mk. pro Doppelcentner, bei einem 
Jahreskonſum von 5 Millionen Doppelcentner 120 000 000 
ferner 2. aus dem Auslande dem Inlande zugeführt 
durch Export von 7½ Millionen Doppelcentner 
Zucker a 24 Mk. * * 0 Eu . 8 . * * * * 180 000 000 
Summa 438 600 


Dieſe fogenannte, allerdings durch redliche intelligente Arbe 
und Aufwendung vom Kapital durch die Induſtrie erarbeit 
Prämie ſei auch dom Standpunkte der Geſammtheit aus betr 


78 600 318 
80 000 008 


der Benölferung, 2) welche Aufwendungen die Reichsregierung zu] eine außerordentlich produktive Ausgabe. 


dieſem Behufe 
Aus dieſer 
(circa 15—16 Millionen Mark) Prämie, die im Vorjahr gezahlt 
ſind, ganz enorme Vortheile gegenüber ſtehen, die der Reichskaſſe 
und der Geſammtheit der Bevölkerung, den Konſumenten, zuge⸗ 
wendet find, jo daß man wohl zu dem Schluſſe kommen kann: 


efähr gemacht hat. 


eberſicht wird hervorgehen, daß der geringen | der Wirklichteit ſehr nahe 


Die Zahlen beruhen zum Theil auf Schätzung, werden . 
i kommen und das, was als direkte 
Mehreinnahmen der Steuerlaſſe verbleibt, it alſo 138 600 000 
sg — = 302 000 101 855 = 62 900 000 Million 
er unterſtũ nun mehr! wohl die Zuderinduftzig 
Möge das Reich noch mehr dergleichen zu — 


Es werden predigen: 
In der evangeliſchen Kirche. Don⸗ 
nerstag, den a Dezember (1. Weib: 
N 6 20 7 110 1 
Rene de P. € 
Im nenerbanten Saale 


den 1. und 2. 


Pfr. ideen Kue: 10 I: Br. 
dienſt: Hr. Pfr. Ebel. Freitag, den 
8 Dezember (2. Weihnachtsfeiertag), 
8 Uhr Vorm.: Hr. Pfr. Erdmann, 
10 Uhr Vorm.: Hr. Pfr. Ebel. 4 
Uhr: Hr. Pfr. Erdmann. 
Evangelifche Garuiſonkirche. 1. 
Weihnachtstag, 10 Uhr Vorm., Gottes⸗ 
dienſt: Hr. Div. le. Dr. Brandt. 


br. Concert 


von der Kapelle des Königl. 
Juſtr.⸗Begts. Ar. 14. 


Anfang 7½ Uhr. J8458] 
Preiſe wie bekannt. 


A. Drehmann. 


Rehden. 


dienſt: Hr. Div.⸗Pfr. Dr. Brandt. 

bang Am 1. Weihnachtsfeier 
a0 — 2 * Gottesdienſt: Hr. 

re 

Rigwalde 1. Welbnachtstag 10 Uhr, 
Herr Prediger Diehl. 

Piasken. Am 24. Dezember er., Nachm. 
Pied. Sehe Weihnachts⸗ Schulfeier: Or. 


Piasken. Am 2. Weihnachtsfeiertag, 
10 * Borm., Gottesdienſt: Hr. 


Entree wie befannt. 


Concerte 


der Kapelle des Juflr.⸗Regts. Graf Schwerin 


Weihnachisfeiertag unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten 8. Nolte 


‚finden ftatt: 
Am erſten Feiertag im Tivoli, 'b8 Uhr Abends. 
Am zweiten Feiertag im Adler, 18 Uhr Abends. 
Am dritten Feiertag im Tivoli, 
Strauß⸗ und Soliſten⸗Abend. [8312] 


28 Uhr Abends. 


S. Nolte. 


Bekanntmachung. 


Für die Unterhaltung der Kreischauſſeen im Betriebsjahre 1891/92 ſollen 

die erforderlichen Materialien auf dem Wege der Öffentlichen Ausſchreibung 2 
beſchafft werden, und zwar auf den Ehauffeen: 8417] 

I. Kalmuſen⸗Kl. Tarpen, Km. 21 22 150 ebm Steine, 72 obm Kies 


Pred. Gehrt. 
Boln. Wangerau. Sonntag, den 28. II. H. Sew h Sawdin „ 21,5—22, „ „ 100 „„ 
Nene dr. Prad Gebel. Satz. Straszklewicz Hotel IV. Glunben Dehben-Biatobfatt, 7 — 8, 1 20 „ 
Gilliſaß. Mittwoch, den 24 d. Mts., Sonnabend, den 3. Feiertag 296212 ur a Ber 
n J. Rehden-Mefno „ 38 3% % „ „ 78 „ 
„ ’ * * * * 
ee rim CON CERT Wa : e w:o: 
err Pre iger D ” „ nr * * * * 
:Balddorf 2 Weihnachtstag, 10 Ubr, u. BALL. 5 2 100 — 25 = „u 
Prediger Diehl. Nachmittags 2 Uhr VII. Leſſen⸗Garnſ 0 60— 44 0 a „5 
— ir Be: 9 — der 8989 Juft. „Garnſee 1 = — 5 
rung, Herr Prediger . . . * D dr * * * * 
Seel un beer [mug mn dir , an . r Riemann LE m: 
4 Ir Vorm., Gottes dienſt: Hr. Pred. Hierzu ladet ergebenſt ein Km. 00 10 u. 18-54 80 : 1 88 . . 


J. Straszkiewiez, Termin iſt auf 


Bischofswerder. 


Sonntag, den 28. Dezember: 


Weihundhtsbefheerung 


des Gewerkvereins 
der Maſchinenbauer und 
Metallarbeiter 


N g an 1 Jar . 1 
ndet am 1. Feiertage, Nachmittag 
Uhr, in „Burg Hohenzollern“ flatt im Saale des Herrn Munde- 
* werden Freunde und Gönner hier⸗Uins, ausgeführt von der Kapelle des 
mit freundlichſt pe Infanterie⸗Regim ents Graf Schwerin 
Der Vorſtand. (3. Pomm.) Nr. 14 unter perfönlicher 

ES Leitung 14755 Dirigenten S. Nolte. 


Chauſſecaufſehern eingefeben werden. 


Der Kreis⸗ 


Sonnabend, den 3. Jannar 1891, Vormittags 10 Ahr, 


in meinem Geſchüftszimmer anberaumt. 
ſchrift verſehene Angebote ſind bis dahin einzureichen und werden in Gegenwart 
der erſchienenen Bieter eröffnet. Den Zuſchlag ertheilt der Kreisausſchuß. Die 
Lieferungsbedingungen können bei dem Unterzeichneten und den 


Berſchloſſene, mit eniſprechender Auf: 


Graudenz, den 22. Dezember 1890. 


Baumeiſter. 


Beſtmann. 
Dienſtag, den 23 zu 


zuſtändigen 


%%% %%,˖,ð,ede eee 
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EZ 
Tricottaillen 
dick, von Mk. 2, — an, 


Tricotkleidchen 
von Mk. 1,50 an, 


BEE” Unterröcke "u 
von Mk. 1,50 an, 
Unterhosen, Unterjacken 
Camisols 
Schürzen, Gorsetts 
Regenschirme 
e5- Gummischuhe ww 


Handschuhe 
dick, von 35 Pf. an, ꝛc. 
2 findet man in gröſßfter Answahl 
J anntſic am Billigſten bei 


L. Wolisohn jr.,: 


2 en gros. Alter Markt 2. en detail. 
22222229727272727222222 
989000 %%%, 
2 Spielwaren, Puppen ꝛr. 


1 * unter Preis aus verkauft. 


L. Wolfsohn jr. 
ee 


Holz- Verkauf 


(7624) 
Hoheneichen 
bei Gottſchalk. 
Birken⸗, Kiefern⸗, Ellern⸗ 
Brennholz, . 
holz, Espen ⸗Nutzholz 
Birken⸗Schirrholz, Dach⸗ 
ſtöcke, Liſtſtöcke 
zu alten Preiſen täglich zum Verkauf 

Gelddarlehen 


a neui ag n' gig 


ee eee eee eee eee 


eee 


* 


7 


6060 


Friſche Blut⸗ u. Leberwurſt ols Perſonalkredit für kreditfähige 


Anfang ½8 Uhr. Eintrittspreis 60 Pf. 
Nach dem Concert RI” Tanz. 


Gr. Leistenau. * 
Sonnabend, den 27. Dezember: 


CONCERT] 


im Saale des Herrn Feyerabend, 
ausgeführt von der 1 
Kapelle des ge Juft.⸗Regts. 


Nr. 2 
Anfang 7½ Uhr. ag 
Nach dem Concert 


W Tanz. mg 
Fürstenau. 


us 
Schönsee 
ladet zu feinem 


Winter- Vergnügen 


Sonnabend, den 27, Dezember, 
Abends 7½ Uhr, 
in Schreiber's Saal 
ergebenſt ein. Nach der Abwickelung des 
ſehr reichhaltigen Programms: 
Tanzkränzchen. 
Eintritt 50 Pfg. pro Perſon. 
Der Ertrag iſt zur Förderung der 
Turnerſache beſtimmt. (8433) 
Der Vorstand. 


Dampf-Sprit-, Rum-, 


ſtellte, altabgelagerte feinſte 


und Kräuter⸗Bitter, 


Von der Reise — 


Am 2. Weihnachtsfeiertage 
Eichenkranz. Tanz 
Am zweiten Weihnachtstag (Militärmuſik.) 


(8422 C. Alberti. 
Im 15 en Regierungsbezirk treibt 


Tanzkränzchen (ss) 


bei hell erleuchtetem E 


ie ein * rlicher Schwindler umher D x v 
T KK der fi 1 ober Biläuenst a . 
nennt, thatfächlich aber nert hei 
Rehkrug fund aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß Ich habe mich in mee &} 
entſprungen iſt. Derſelbe kehrt bei den 


Den 2. und 3. Weihnachtsfeiertag 


Canzkränzchen 


wazu ergebenft dic et. [8457] 
Meyer. 


8 Wundt 2 durchaus 
keinen Zutritt. 


In Saale des Hru. Raykowski 
Osche. 


als Arzt 
niedergelaſſen und wohne 
in der früheren Bel g 
des Herrn Dr. Fuchs. 


Dr. Joel 


8 prakt. Arzt, Wundarzt und 5 
ee N 


Beſitzern ein, bietet Vieh oder Kartoffeln 
zum Kauf, wobei es ihm jedoch nur 
auf Erlangen des Handgeldes ankommt. 
Derſelbe ih 44 Jahre alt, 1,67 m groß, 
unterſetzt, hat dunkles Haar und röth⸗ 
lichen Vollbart, trägt dunkeln Anzug 
und hohe Stiefel. Gegen Kröhnert 
iſt Haftbefehl erlaſſen. Es wird erſucht, 
denſelben ins nächſte Gerichtsgefängniß 
abzuliefern und Nachricht zu den Akten 
M 28/90 III zu ſenden. 

Srandenz, den 18. Dezember 1890. 

Der Erfte Staatsanwalt. 


Montag, den 29. Dezember er., du 
angöverleigerung. | SS 
Großes Concert | ur nee 
ee Snfanterie:N San, XI7 Di 22 au a Samen | Kurhad Sommerstein] 


@apelle * gen Regiments 
raf Schwerin 
unter verbalen a ihres 
Kapellmeiſters S. Nolte. 
Anfang „* Uhr. 
NB. Nach dem Concert [84197 


Ball. ee nit 


ſteu 3 
Souch Th er N e Bade fehnell nd at separiet bei 
ouchong, F6CCO, Melange dere dasz Grundſtück betreffende Nach- . e- Enimfee._ 
den vorzüglichem Aroma und Geſchmack weifungen, ſowie beſondere Kaub 


Chocolade, 6 Cacao 


2 Rn Es — — 0 
Fheilverf., Spez. roth⸗ ow⸗ 

ei 6. ‚Bebrane 1SD1, 2 (ge Distr., Kneipp’iche Waſſer B 
ormittag hr tur x. Heilung, Kräftigung, Abhär- 
or dem r Gericht ver⸗ tung, Im Winter ermäßt te Preiſe. 


; — —— —— — 


9226. eingetragene Grundſtück fam 


per 1/, Ltr.⸗Flaſche 1 Mark 80 Pf., 


Vanille, Citronal, "candirte |... 2er Ueteit über b 
Penis, "Aa." e een | 


Alen ale übrig. owärze| = 25h, . testen, lll, AlL Bl Janalca-Rüm 


Gollub, den 15. Dezember 1890. 
empfiehlt billigſt (7800) Lönigliches Amtsgericht A 


n Päckchen, enthalt 
Lönen-Apateke, Dropn-Handlg. Dag ve 8. ef 2 . Rud. Burandt, 


M. Fretzell, * 


A» Inhaber: Paul Monglowski 


Weinhandlung 
empfiehlt u. A.: Feinſten alten Cognac, Arrae und Jamaika⸗ 
Rum. Aus beſten Kräntern auf warmem Wege herge⸗ 


Danziger Goldwaſſer, Kurfürſtl. Magen⸗ 


Kümmel, Ingwer, Ingwerwein. (3721) 


9 Nen: ——— — m. 


en gros 56 en dötail in . — nach — 


Liqueur - Fabrik und 


Tafel⸗Liquenre aller Art, u. A. 


Pommeranzen, Wachholder, 


Rud. Burandt. 
Wroße Sendung 


Haſen 


empfingen und empfehlen pro Stück mit 


Mk. 2,25 bis Mk. 2,50, je nach Größe. 


F. A. daebel Söhne. 


Tapeten 


von 15 Pf. an offerirt B.Dessonneck. 


N Einen Lehrling Lehrling 


Täglich friſch 5 


Dr. Ascher, At. 2 g. Kaffee we 


Neuenburg Weſtpr. (8436 re ne gute Diiisun, offerirt 1 


Perſonen jeden Standes zu 6 % gegen 
8 Rückzahlungen. Briefen ſind 
. 3 e 

Adreſſe: J. Fried, Verkehrsbüreau, 


i Budapeſt, Kerepeſerſtraße 34 [8456] 


Theiluehmer 


Fachmann in der Bau⸗ oder Holzbranche, 


mit 25⸗ bis 30000 Mark ee 
für ein Bau⸗ und Dampfſchne lg 
| geichäft in Dfipreußen geſucht. Offerk. 
werd. u. Nr. 8432 d. die Exp. d. Gef. erb. 


Einen Commis 


tüchtigen Verkäufer, der poluifch. Sprache 


Tach 4. engagire von ſofort für mein 
Tuch⸗ u. e eſchäft. 
Rehfeld, Neide Rebfeld, Reidenburg, 


im Beſitze des Einjähr.⸗Freiwill.⸗ 
Zengniſſes, ſucht gegen monate 
liche Nenumeration 18000 


Homann & Weber's 
Buchhandlung, Danzig. 


In meinem Tuch⸗ und 
Manufakturwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft findet (8032) 


1 Lehrling 
Sohn auſtändiger Eltern, oder 


ein Volontär 
Aufnahme. 


H. Bohm, Seeburg Oſtyr. 


Wohnungen für Arbeiter 


in neuer 4 gut Er das 
Pfd. Mk. 


Halbdaunen 1,00, 1,25, 1,50, 11053 
dieſelben zarter 1 75, 9, 2,2, 2,50, 2,75, 3 
Ganze Daunen 2,75, 3,30, 4, 5, 6, 
Brobefendungen 
von 10 Pfund gegen Nachnahme. 


4 Leute- U. Herrschafts- Betten 


letztere in den neueſten Muſtern, 


A | Bettbezüge, Betteinſchüttungen, 


ker) Tiſchtücher, Servietten 
Handtücher, Damen⸗, Herren⸗ 


Extra fsinen Jönalrgr Hä fr. Süwerwäpte, Antecense, 


Beinkleider und Strümpfe, 
Friſaderöcke und Pantalons 


find noch frei in Do m. „ 
b. Jablonowo. 5917 


Verheiratheter Kutſcher 
ſof. geſucht, v. 1. April m. Wohn. Land⸗ 
arbe tkundige bevorzugt. A. Weiß. 


Ein Mädchen 


zum Spielen für ein 1½ jähriges Kind 
wird ſofort für's Land geſucht. Offerten 
werden brieflich mit Aufſchrift Nr. 8460 
durch die Exped. des Geſelligen erbeten. 
Eine Wohnung 
Kabinet und 1 5 ee zu vermiethen 
Kirchenſtraße N (8440) 
2 Neuſabest. m. me pr. 100 
„1 empf. Buchdruck. Mehlfack Or. 
Viſites f. Kind. ff. 100 St. 0,50. Muſt z. D. 
Reelles Heirathsgeſuch. 
Ein j. Geſchäftsmann in Oſtpr. 
wünſcht beh. Verheirathung mit einer 
Dame, J. Wittwe nicht ausgeſchl., N 


Plissé - Unterröcke Correſpondenz zu treten. Refl. bel 


empfiehlt in al Orden 1 4 Pontonr. n. Ang d. 8 


Preiſen 


H. Czwiklinski, 


Wäſche⸗ Undftattungs = Geſchätt. 


Dee; 
8320 a. d. Exp. d. Gef. einzuſ! 


Lieber Freund! Bitte abzuholen 
Herzl. Gruß! 4 ＋ 4.— 8. 


Heute 2 Blätter. 


Zweites Blatt. 


Grandenz, Mittwoch] 


Ans der Provinz. 


Groß Leiſtenau, 21. Dezember. Heute Abend fand im 
Saale des Herrn Feyerabend die vom Kriegerverein veranſtaltete 
Weihnachts beſcheerung für die hieſigen armen Kinder ſtatt. 
Die Kinder erhielten außer Backwerk warme Kleidungsſtücke. 

Kulmſee, 22. Dezember. Geſtern fand zu Ehren des von 
bier nach Breslau verziehenden Arztes Herrn Dr. Fuchs ein 
Abſchiedseſſen ſtatt. An Stelle des Scheidenden hat ſich Herr 
= del aus Inowrazlaw hier niedergelaſſen. — Herr Kantor Krauſe 
dat die auf ihn gefallene Wahl als Kantor und erſter Lehrer 
in- Gilgenburg abgelehnt und bleibt hier. — Das den Erben des 
verſtorbenen Kaufmanus Stargardter gehörende Grundſtück nebſt 
Gaſtwirthſchaft hat Herr As phal aus Kulm für 40 500 Mk. 
käuflich erworben. 

O Aus der Provinz, 22. Dezember. Der deutſche 
Lehrer ⸗ Verein hat jegt fein Jahrbuch für 1890 heraus- 
gegeben, welches einen Einblick in die rege Thätigkeit aller in 

eutſchland beſtehenden Provinzial bezw. Landes⸗Lehrer⸗Verbände 
glebt. Wir entnehmen demſelben, daß ſich auch im „Dieſterweg⸗ 
jahre“ die Zahl der Mitglieder des deutſchen Lehrer⸗Verelns er⸗ 
beblih vermehrt hat; fe iſt von 38912 auf 44141 geitiegen. 
Schon im vorigen Jahre fand eine Zunahme der Mitgliederzahl 
um 6907 ſtatt, und zwar weſentlich durch den Eintritt ganzer 
Landesvereine, ſo Württemberg, Gotha, Waldeck u. a. In dieſem 
Jahre iſt zwar kein Verband beigetreten, dafür aber iſt das 
innere Wachsthum um ſo ſtärker geweſen. Die Vermehrung der 
Mitgliederzahl um 5229 entfällt faſt ausſchließlich auf die Lehrer⸗ 
Verbände in den Provinzen Preußens. So ſtieg dieſelbe in 
Oſtpreußen um 900 auf 2500, in Sachſen um 790 auf 3383, in 
der Rheinprovinz um 622 auf 2380, in Schleſien um 600 auf 
5600, in Brandenburg um 434 auf 3618, in Weſtpreußen um 
404 auf 1780, in Poſen um 403 auf 1557, in Pommern um 
800 auf 2300 und in Weſtfalen um 273 auf 1296. Dieſe Zu⸗ 
nahme iſt um ſo bemerkenswerther, als in neuerer Zeit von 
katholiſcher Seite der Verſuch gemacht worden iſt, die Lehrer 
N durch Gründung eines katholiſchen Verbandes in zwei 
ager zu ſpalten. Die Lehrer haben damit eine treffende Ant⸗ 
wort auf die Gründung der Herren Windthorſt und Genoſſen 
ertheilt. 

O Strasburg, 21. Dezember. Die Einwohnerzahl unferer 
Stadt beträgt nach der diesjährigen Volkszählung mit Einſchluß 
des Militärs 6138. Hiervon find 3211 männliche und 2927 weib⸗ 
liche Perſonen. Im Jahre 1885 hatte die Stadt ohne Militär 
5462 Einwohner. Die Civil⸗Bevölkerung hat demnach in den 
bil Jahren nur um 100 Perſonen zugenommen. — Einem frechen 

lebe iſt vorgeſtern ein Reiſender, welcher den nach Jablonowo 
abgehenden Abendzug benutzen wollte, zum Opfer gefallen. Ein 
kan Mann zog ihm die Börſe mit 80 Mk. Inhalt aus der 
ale und ſuchte dann eiligſt das Weite. Trotz ſofortiger Ver⸗ 
[glaung gelang es dem Diebe unter dem Schutze der Dunkelheit 

Karbowoer Walde zu entkommen. 

Noſenberg. 22. Dezember. Bei der Stadtverordneten⸗ 
erfagwahl wurde von der erſten Abtheilung an Stelle des vers 
ſtorbenen Kaufmanns Sandmann Herr Apotheker Lottermoſer 
einftimmig zum Stadtverordneten auf drei Jahre gewählt. 

MNoſenberg, 22. Dezember. Auf den zehn Treib ⸗ 
agden, welche auf den Feldmarken der zum Jagdſchutz⸗ 
Nile des Kreiſes Roſenberg gehörenden Mitglieder im Jagd⸗ 
lahre 1889/90 veranſtaltet wurden, ſind 788 Haſen, 5 Füchſe, 
1 Faſan und 2 Rehböcke geſchoſſen worden. Außer dem Jagd⸗ 

hre 1886/87 iſt dies das größte Ergebniß in unſerm Kreiſe. 
wel Treiben im vergangenen Jagdjahre waren beſonders inter⸗ 
iſſant; in dem einen erlegte ein Schütze auf demſelben Stande 
14 Haſen, und in dem andern liefen die einzigen 4 Haſen, welche 
vorkamen, alle denſelben Schützen an und wurden von ihm ge⸗ 
reckt. Im Kreiſe Roſenberg gehören 17 Mitglieder dem Jagd⸗ 
chutz⸗Verein an. Die Mitgliederzahl aller 25 Landes reviere im 
deutſchen Reiche beträgt 8683, wovon 322 der Provinz Weſt⸗ 
en eg Für aufmerkſamen Jagdſchutz haben in 
ieſem Jahre folgende Herren aus dem Kreiſe Roſenberg Prämien 
erhalten: Forster Baranowski⸗Freyſtadt 25 Mk., Förſter Spalding⸗ 
Orkuſch 85 Mk., Gendarm Reh-Rieſenburg 25 Mk., Förſter 
Eichſtaedt⸗Raudnitz zweimal je 15 Mk., Forſtaſſtſtent Grimm⸗ 
Raudnitz 15 Mk., Forſtwart Goldbeck⸗Sehren 20 Mk.; Inſpektor 
Grabowitz⸗Gramten, welcher die Feſtſtellung von Wildfrevel den 
Beamten der Raudnitzer Forſtverwaltung weſentlich erleichtert 
und ermöglicht hat, einen Reitſtock mit ſilbernem Knopf. — Unter 
den Ankaufspferden der reitenden Artillertle⸗Abthei⸗ 
lung in Dt. Eylau iſt die Bruſtſeuche ausgebrochen. 


Sedliuen, 21. Dezember. (N. W. M.) Trotz des Froſtes 
und des Schneemantels, welcher die Erde bedeckt, ſchreiten die 
Urbeiten bei der hieſigen Moorkultur rüſtig vorwärts. Da 
der Sand, mit welchem das Moor befahren wird, jetzt ſchon eine 
bedeutende Strecke weit fortgeſchafft werden muß, iſt in voriger 
Woche eine Lokomotive in Thätigkeit geſetzt worden, welche die 
Lowries, die ſo lange von Pferden gezogen wurden, beſördert. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 22. Dezember. Auch in dieſem 
Jahre findet in den meiſten Schulen unjeres Kreiſes eine Weih⸗ 
kachts feier ftatt, damit die Kinder nicht blos fingen: „O 
Tannenbaum“ und „O du fröhliche“, ſondern auch den ſtrahlen⸗ 
den Weihnachtsbaum wirklich ſehen und ſo die große Bedeutung 
des ſchönen Feſtes ganz empfinden. — Der Krreisſchulinſpektor 
Dr. Zint hat angeordnet, daß, ſobald das Thermometer auf 0 ſteht, 
die Schulſtuben auch an Sonn⸗ und Feſttagen geheizt werden, 
damit die Kinder nicht frieren dürfen. Ebenſo ſoll in den Weih⸗ 
nachtsferlen die Schule zwei Tage vor Beginn des Unterrichts 
zeheizt werden. — Die Stadtverordneten in Stuhm haben 
dem Bürgermeiſter Hagen in Anbetracht der ſich häufenden Ar⸗ 
beiten eine monatliche Zulage von 20 Mk. bewilligt. 


6 Schwetz, 22. Dezember. Am Sonnabend Abend brach in 
der aus Ziegelfachwerk mit Ziegeldach erbauten großen Scheune 
der Frau R. in der Karlſtraße Feuer aus. Der große Vor⸗ 
rath an Stroh und ungedroſchenem Getreide bot fo viel Brenn⸗ 

off, daß in wenigen Minuten die Scheune in vollen Flammen 
ka und auch eine Remiſe in Mitleidenſchaft gezogen wurde. 

er freiwilligen Feuerwehr und der Löſchmannſchaft der Irren⸗ 
Anſtalt gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. 
Ein dicht an die Scheune ſtoßender, äußerſt gefährdeter Speicher 
wurde erhalten. Frau R. erleidet großen Schaden, da fle Scheune 
und Einſchnitt nur ſehr gering verſichert hatte. — Geſtern Abend 
wurden im Sitzungsſaale des Rathhauſes bei lichtſtrahlendem 
Weihnachtsbaume 85 arme Schulkinder mit Stoffen zu Klei⸗ 
bern, mit Strümpfen ꝛc. ſeitens des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Bereins beſchenkt. 

n Aus der Tuchler Haide, 22. Dezember. Die hohen 
Breife für Schweine, welche das ganze Jahr anhielten und den 
Bandwirthen großen Nutzen gebracht hoben, ſind jetzt ſehr geſunken, 


ſo daß die Händler für Kernwaare höchſtens 33 Mark pro Centner 
bien, da fle bei den ſchwankenden, immer niedrigeren Berliner 
Marktbrellen auch wirklich nicht mehr anlegen können. Läufer⸗ 


weine find noch ziemlich theuer, oder Ferkel find derart im 
reiſe geſunken, daß pro Stück höchſtens 6 Mk. gezahlt werden. 
Danzig, 21. Dezember. (D. Z.) Das hieſige 1. Leib⸗ 
uſgten⸗BVegipeni Nr, 1 begeht im nächſten Jahre das Jeſt 
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feines 150 jährigen Beſtehens. Man hofft, daß der Kaiſer das 
Jubiläumsfeſt mit ſeiner Gegenwart beehren wird. Die Feier 
ift für den 9., 10. und 11. Anguſt in Ausſicht genommen. 

In einer geſtern Abend im Kaiſerhofe abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung katholiſcher Bürger wurde ein größeres Komitee ge⸗ 
bildet, das die Vorbereitungen für die im nächſten Jahre hier 
tagende deutſche Katholikenverſammlung treffen ſoll. 

Der Biſchof von Kulm, Dr. Redner, hat zur Abhaltung 
der Katholikenverſammlung in Danzig feine oberhirtliche Geneh⸗ 
migung ertheilt und feine Freude darüber zu erkennen gegeben, 
daß die Katholiken einer in ſeinem Bisthum gelegenen Stadt die 
Vertreter der Glaubensbrüder zu ernſter, die Kirche betreffender 
Berathung werden begrüßen können. Der Biſchof hofft, daß die 
nächſtjährige Verſammlung zur Hebung des kirchlichen Sinnes, 
zur Feſtigung des religiöſen Bewußtſeins und zur weiteren Er⸗ 
wärmung ächt chriſtlicher Liebe im Bisthum beitragen werde. 

Der Böttchermeiſter M. auf der Niederſtadt, ein ſehr fleißiger 
Mann, litt ſeit längerer Zeit in Folge von Ueberarbeitung an 
Nervoſität. Freitag Nachmittag verließ er plötzlich ſeine Arbeit 
und war ſeitdem verſchwunden. Heute Vormittag fand man ihn 
als Leiche in der Mottlau. Man nimmt an, daß M. im Zuſtande 
von Geiſtesſtörung den Tod geſucht hat. 

Neuteich, 20. Dezember. An Kohlendunſt erſtickten 
in vergangener Nacht zwei Perſonen, die Arbeiterin Kaulin und 
ihr 16 jähriger Sohn. 

Königsberg, 21. Dezember. Der hieſige Maglſtrat hat 
beſchloſſen, eine Petition an das Abgeordnetenhaus zu 
richten, in welcher um die Abänderung des vorgelegten Entwurfs 
eines Volksſchulgeſetzes in weſentlichen, namentlich die Mit⸗ 
wirkung und Rechte der Gemeinden beeinträchtigenden Punkten 
gebeten werden ſoll. 

An Stelle des nach Breslau verſetzten Prof. Dr. Chun iſt 
Prof. Dr. Braun aus Roſtock an die hieſige Univerſität be⸗ 
zufen und zum Direktor des Zoologiſchen Muſeums ernannt. 

Ein gräßlicher Anblick bot ſich geſtern den Spaziergängern 
dar. Eine in der Königsſtraße wohnhafte Familie wollte eine 
Schlittenpartie unternehmen. Die muthigen Pferde gingen durch, 
der Schlitten kippte um, die in ihm Sitzenden (ein Herr und eine 
Dame) fielen auf die Straße, ebenfo der hinten ſtehende Kutſcher, 
und führerlos raſten die wilden Thiere die Königsſtraße hinunter 
nach dem Roßgarten zu. Ein den Straßendamm überſchreitendes 
12 jähriges Mädchen wurde von den Pferden zu Boden geſtoßen, 
dabei verwickelte ſich das Kind in die Leine und kam zwiſchen die 
Kufen unter den Schlitten, der ſich wieder emporgerichtet hatte, 
zu liegen. Die Pferde raſten unaufhaltſam vorwärts, während 
das Kind, welches ſich nicht befreien konnte, die große Strecke 
lang auf den mit Schnee nur wenig bedeckten Straßen geſchleüft 
wurde. Endlich an der Tuchmacherſtraße gelang es drei beherzt 
hinzuſpringenden Männern, den Thieren in die Zügel zu fallen 
und dieſelben zum Stehen zu bringen. Das Kind ſah ſchrecklich 
aus, es glich einer unförmlichen ſchwarzen Maſſe, ſo ſehr waren 
Geſicht, Hände und Kleider durch den ſchmutzigen Straßenſchnee 
verunſtaltet worden. Nachdem man die Kleine indeſſen gewaſchen 
hatte, ſtellte es ſich zu aller Erſtaunen heraus, daß ſie nur leichte 
Hautabſchürfungen, ſonſt aber nicht die geringſten Verletzungen er⸗ 
litten hatte. 

Bromberg, 22. Dezember. Herr Regierungspräſident von 
Tiedemann iſt mit dem Beginn der parlamentariſchen Ferien 
wieder hier eingetroffen. — Eine zu geſtern Nachmittag einbe⸗ 
rufene Arbeiter verſammlung wurde polizeilich aufgel ö ſt, 
angeblich weil das Verſammlungslokal nicht geheizt war. 

Ein Mordanfall wurde am 17. d. Mts. in L. bei Rogowo 
auf den Forſtaufſeher A. verübt. Der Forſtbeamte hielt gerade 
bei einem Holzdieb, dem Arbeiter L., nach geſtohlenem Holz eine 
Hausſuchung ab, als diefer ſein Meſſer zog, ſich auf den Be⸗ 
amten ſtürzte und ihm gefährliche Verletzungen am Kopf beibrachte; 
mit Mühe entging der Verwundete dem Wütherich und rettete 
ſich in einen benachbarten Gaſthof, fein Zuſtand iſt ſehr bedenk⸗ 
lich. Der Angreifer fol fich in Tremeſſen ſelbſt der Behörde 
geſtellt haben. 

Poſen, 22. Dezember. Der hieſigen Synagogenge⸗ 
meinde iſt zur Annahme der 200000 Mk., welche ihr der Kaufe 
mann Moritz Rohr in Breslau zur Errichtung eines jüdiſchen 
Kranken⸗ und Siechenhauſes geſchenkt hat, die landesherrliche Ge⸗ 
nehmigung ertheilt worden. 
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Der Chriſtbaum that es. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von C. Schottler. 
(Nachdruck verboten.) 


„Wenn Du alſo vor dem Feſte reiſen willſt, Ella, ſo 
muß es am Chriſtabend fein — meine Geſchäfte nehmen mich 
bis zum ſpäten Nachmittag in Anſpruch.“ 

Eberhard fuhr ſich bei dieſen Worten über den blonden 
Vollbart, während ſich feine großen, freundlichen Augen mit 
tief⸗traurigem Blicke auf die reizende junge Frau im Schaukel⸗ 
ſtuhle richteten. Ein ſpöttiſches Lächeln zuckte um ihren 
kleinen Mund. 

„Wie immer die Geſchichte! — doch wir wollen nicht 
ftreiten. — Man wird zu Hauſe die Beſcheerung gern bis 
10 Uhr auſſchieben, man hat ja dort immer fo viel Rückſicht 
für mich gehabt. Uebrigens könnte ich ja allein —“ 

„Nein“, unterbrach er ſie in feſtem, entſchiedenem Tone. 
2Ich werde Dich in das Vaterhaus zurückbringen, wohin 
Du zurückkehren willſt, — das iſt meine Pflicht.“ 

„Herr Premier von Teſchen hätte mich ſehr gern von 
der Poſt abgeholt.“ 

„Ella!“ er rief den Namen mit plötzlich hervorbrechender 
Heftigkeit, um aber dann in feiner ruhigen Art fortzujegen: 

„So lange Du unter meinem Dache biſt, ehre mein Haus, 
Dich, mich — rufe keinen Verdacht wach, der mich zu Schritten 
veranlaſſen könnte, — doch wozu das in zwölfter Stunde.“ 

Sie ſah ihn erſtaunt, faſt erſchrocken an. 

Fußhoch lag der Schnee und noch immer wirbelten in 
wildem Tanze die Flocken nieder. Nur mühſam konnte der 
Poſtwagen, der um 5 Uhr die Fabrik verlaſſen hatte, vom 
Fleck kommen. Das Geſchirr der Pferde klirrte, die Peitſche 
des Kutſchers knallte. Die Räder verurſachten ein dumpfes, 
knirſchendes Geräuſch. Wenn das Gefährt, was häufig ge⸗ 
ſchah, mit plötzlichem Ruck anhielt, herrſchte Todteuſtille 
Blendend weiße Schneewände erhoben ſich zu beiden Seiten 
des Weges. Die beiden Paſſagiere, Eberhard und Ella, 
ſchwiegen; ſie hatten ſich nichts mehr zu ſagen auf dieſer 
letzten gemeinſchaftlichen Fahrt. 

Die kleine zwanzigjährige Frau that jetzt, als ob fie 
ſchliefe. Aber es kam ihr hart an, die Augen geſchloſſen zu 
halten, ſie war ſo erregt, — es war ihr eben doch nicht ſo 

anz leicht geworden, von der Stätte zu ſcheiden, wo ſie zwei 
Jahre als Herrin zugebracht. 
Waren es wirklich ſchon zwei Jahre, ſeit ſie zum erſten 


Male an Eberhards Seite die Fahrt nach der einſamen, weit 
drinnen im Hügelland gelegenen Fabrik gemacht hatte? Wo 
waren nun die Erwartungen von damals? Sie war ein 
holdes Kind geweſen, das ſich keine Rechenſchaft von dem 
Schritte gab, den es that. Warum hatte ſie ſich heraus⸗ 
reißen laſſen aus dem geſellſchaftlichen Leben, aus dem bunten 
Wechſel, wie ſie das Elternhaus geboten? Ach, die luſtigen 
Abende von einſt, wenn Bruder Hans feine fchneidigen, 
Kameraden mitbrachte. Da war der ſchöne Lieutenant 
von Teſchen, mit dem ſtrammen Schuurrbarte, den 
weißen Zähnen und feurigen Augen, der Walzer tanzte 
wie kein zweiter und ihr dabei ſo reizende Dinge ſagte, 
die fie heute noch nicht vergeſſen. Und nun mußte der 
Zufall Eberhard ins Haus führen, einen Maun, der um 
zwanzig Jahre älter als ſie, eruſt und gemeſſen, ſo ganz 
anders als all die Uebrigen war. Er hatte ſie mit ſeinen 
aufrichtigen, freundlichen Augen von dem erſten Augenblicke 
an ſeltſam betrachtet, ſeine tiefe klangvolle Stimme hatte 
ſo hörbar gezittert, wenn er ſie anredete. Sie war aber 
doch überraſcht, als er eines Abends in der Fenſterniſche 
mit ſchüchternem Stammeln geſtand, daß er fie unausſprechlich 
liebe, und fie fragte, ob fie, das jugendfriſche Mädchen, dem 
reiſen Manne ein wenig gut fein könnte. Sie hatte ihm, 
damals nicht zu antworten vermocht. Aber dann ließ die 
Mutter fie auf ihr Zimmer rufen, machte der Vater ihr ernſte 
Vorſtellungen, und ſchließlich dachte ſie ſelbſt, es müſſe jo 
übel nicht ſein, da draußen auf dem großen Etabliſſement die 
Herrin zu ſpielen. So ſagte fie deun „ja“, als Eberhard 
wiederkam. Damals hatte er ihre Hand ergriffen und ge⸗ 
ſprochen: „Eines muß ich wiſſen, Ella, — es darf für Dich 
kein Opfer fein, Du mußt dem Herzen folgen, wenn Du mir 
ſolgſt — Du mußt mir verſprechen, daß Du mich treu und 
innig lieben wirſt.“ | 

Und fie verſprach — was? Das wußte ſie damals ſelbſt 
nicht fo recht. Eberhard hatte fie auf Händen getragen, er: 
war fo lieb, jo ſorgſam, fo wohlwollend. Aber dieſe Liebe 
war ja natürlich, kam ihr von rechtswegen zu. Sonſt hatte 
ſie aber auch nichts, gar nichts. In der Einſamkeit ſaß ſie, 
ohne Geſellſchaft, ohne Verkehr — nichts bot ſich zu ihrer 
Unterhaltung. Immer ſtand die Fabrik vor ihren Augen 
und drohte ſie zu erdrücken. Eberhard kam nur zum Mittags⸗ 
mahl und am Abend. Den Reſt des Tages hatte ſie Zeit, 
an die ſchöne Reſidenz mit ihren Bällen, Konzerten, Theatern 
und ihrem ſüßen Klatſch zu denken, und von Stunde zu 
Stunde wurde ihr der Aufenthalt unerträglicher. Selbſt aus 
der Badereiſe war nichts geworden, da im letzten Augenblicke 
die Geſchäſte ihren Mann natürlich wieder zurückhielten. 
Bald ließ ſie ihn all die Langeweile, die ſie ertrug, entgelten. 
Sie fing an, ihn zu quälen; wenn er des Abends freude⸗ 
ſtrahlend nach Hauſe kam, drehte ſie ihm den Rücken zu, und 
wenn er von der Fabrik ſprach, lachte ſie höhniſch. 

Im letzten Herbſt, als die Manöver Leben in die Gegend 
brachten, war in einer Dämmerſtunde Premier von Teſchen 
vor ihr geſtanden. 

„Sie ſind nicht glücklich“, hatte er ihr leiſe ins Ohr ge⸗ 
flüſtert, und ſie hatte genickt. 

„Es giebt Einen, der ſie glücklich gemacht hätte, — viel⸗ 
leicht iſt es noch nicht zu ſpät“, klang es leidenſchaftlich. 

Da war ihr Entſchluß gereift, und eines Abends hatte 
ſie ihn Eberhard mitgetheilt: Trennung auf Grund gegen⸗ 
ſeitiger Abneigung! Er war todtenbleich geworden, und 
Thränen hatten in ſeinen Augen geſchimmert. Dann aber 
hatte er mit Entſchloſſenheit gejagt: 

„Wenn Du Dein Verſprechen nicht halten kannſt, — in 
Gottes Namen denn, jo muß ich Dich freigeben!“... 


Ella fuhr auf, der Wagen hatte einen mächtigen Ruck 
bekommen. Sie bemerkte jetzt erſt, daß es vollſtändig dunkel 
geworden. Die Pferde zogen an, die Peitſche knallte, der 
Kutſcher fluchte, aber der Wagen rührte ſich nicht von der 
Stelle. Nach einigen Minuten kam der Poſtillon mit einer 
Laterne an den Wagenſchlag: 

„Ich habe es gleich gedacht, daß wir nicht über die Höhe 
kommen würden“, rief er den Paſſagieren zu. „Der ver⸗ 
fluchte Schuee liegt fünf Fuß hoch. Es iſt nur eine kurze 
Strecke, aber die müſſen wir frei kriegen — die Leute von 
Seebach drüben müſſen ſich daran machen; freilich ein Paar 
Stunden wird's ſchon dauern. Zehn Schritte von hier 
wohnt der Straßenwart, bei dem konnen es die Herrſchaften 
in Ruhe abwarten.“ 

Ella ſtand ſchon auf dem Trittbrett, wie fie aber abſteigen 
wollte und in den Schnee verſank, ſtieß ſie einen Schreckens⸗ 
ſchrei aus. Im Augenblicke war Eberhard an ihrer Seite, 
nahm ſie auf den Arm und trug ſie über die weiße Fläche 
hin. Wie ſeltſam ihr war, als ſie ſich von dem ungellebten 
Manne noch einmal ſo feſt umſchlungen fühlte! 

Das Paar trat in eine ärmliche weißgetünchte Stube. 
Auf dem Tiſch ſtand eine Lampe, die mit mattem Scheine 
den Raum beleuchtete. Ein leichter Tannenduſt ſtrömte ihnen 
entgegen, mit dem ſich aber der Geruch ſcharfer Medikamente 
verband. Aus der nur angelehnten Thür des Nebenzimmers 
trat jetzt eine alte Frau. 

„Ich bin die Aufwärterin des Straßenwarts“, erklärte fie 
ſofort, „der Mann liegt drin im Sterben. Er hat ſich eine 
Lungenentzündung geholt — kein Wunder bei der Witterung 
— und jetzt ſteht's ſchlimm, ſehr ſchlimm, glaube nicht, daß 
er die Nacht überlebt. Gerade ſo iſt ihm die Frau wegge⸗ 
ſtorben — und nun hängt alles an mir, und ich bin auch 
nicht mehr jung. Aber machen die Herrichaften es ſich nur 
bequem. Hier auf dem Seſſel, gnädige Frau. — Geſtern 
ging's noch ganz erträglich, da hat er dem Kleinen den Baum 
dort hinter dem Vorhang noch ſelbſt geputzt. — Wie das 
ſchläft und von nichts weiß, das arme Wurm!“ 

Jetzt erſt bemerkten die beiden Ankömmlinge ein Kind, 
das auf einem Schemel zuſammengekrümmt eingeſchlafen. 
Es war ein allerliebſter, blondlockiger Knabe von etwa vier 
Jahren, der jetzt, erwachend, zwei große, erſtaunte Augen 
auf die Fremden richtete. Aengſtlich hing er ſich an die 
Schürze der Frau. 

„Laß mich, Carlemann, ich muß zum Vater, Du weißt, 
er ſchläft, — nur ſchön brav ſein, vielleicht kommt dann das 
Chriſtkind doch noch.“ 

Ella verſchwand im Nebenzimmer. Das Kind drückte ſich 
ängſtlich an die Wand. Ella ſaß in dem Seſſel. Wie es 


letzt plötzlich fo todtenſtill wurde, fühlte fie ſich entſetzlich ein 


ſam und berlaſſen. Sie athmete auf, als Eberhards Stimme 


gedämpft erklang: 


„Carlemann heißt Du? — komme zu mir her — ſo 


Eber⸗ 
hard hob ihn auf ſein Knie und ſtrich ihm mit der Hand 


komme doch.“ 
Mit zögernden Schritten näherte ſich der Knabe. 


über die blonden Locken. 


„Kommt das Chriſtkind?“ fragte der Kleine jetzt ſchüchtern 
„Morgen, wenn Du recht brav bift, und — wenn der 


Vater nicht mehr ſchläft.“ 
Karl nickte ſehr erufthaft. 


„Habt Ihr keinen Chriſtbaum?“ ſagte er dann plötzlich. 


„Nein, wir haben keinen!“ 


Wie bitter das klaug, Ella ſchlug unwillkürlich die Augen 


nieder. Und dann wieder: 
„Wird denn der Vater lange ſchlafen ?“ 
„Vielleicht ſehr lange, armes Kind.“ 


Eine Thräue rann Eberhard in den Bart, er drückte 


einen Kuß auf die Goldlocken. 


Die junge Frau wandte raſch den Kopf von der Gruppe 


weg und ſpielte mit ihren Armreifen. 


Das Kind war des Fragens müde geworden; der Schlaf, 
aus welchem es herausgeriffen worden, machte fein Recht 
wieder geltend, und der blonde Kopf ſank an die Bruſt des 


Maunes. 


Tiefe Stille ringsum; nur die ruhigen Athemzüge des 
ſchlafenden Kindes waren vernehmbar und im Nebenraum 


das Stöhnen des Kranken. 


Nach einiger Zeit kam der Poſtillon, um zu Be 


daß die Arbeiter tüchtig vorwärts kämen. Man müſſe ſreili 


den Wagen von unten erſt durchlaſſen, dann aber könne es 


wieder losgehen. 


Wieder Schweigen ringsum. Ella ſchien eingenickt zu 
Zuweilen hob ſie die Lider ein wenig, um hinüber 
nach dem Manne zu blicken, der den Kleinen ſo ſorgſam im 


ſein. 


Arme hält. 


Jetzt öffnet die Alte behutſam die Thür des Nebenzimmers. 
„Denken Sie ſich, er kann kaum mehr athmen — und 
letzt macht es ihm auch Sorgen, daß das Kind ſeinen Chriſt⸗ 
baum nicht haben fol. Vorhin hat er im Fieber zum Bette 
hinausgewollt — wenn ich nur wüßte, was ich thun ſoll?“ 
„Aber das Kind ſoll ihn haben — warum nicht, wozu 
dat uns — hat mich der Zufall hergeſchickt?“ rief Eberhard 


lebhaft. „Beruhigen Sie den Kranken!“ 
„Carlemann, Carlemann!“ 
Der Junge ſchlug die Augen auf. 
„Das Chriſtkind will kommen, es hat ſchon geklopft.“ 


Die Augen des Kindes ſtrahlten, ſeine Wangen erglühten 


und mit einem Sprung ſtand es auf den Beinen. 


„Du mußt hübſch vor der Thür warten, bis es da war.“ 


Gehorſam lief der Kleine dem Ausgange zu. 


„Aber Eberhard, es iſt kalt draußen, und das Kind iſt 


ſo erhitzt“, rief Ella. 


Im Nu hatte ſie ihren Pelzmantel abgeſtreift und hüllte 


das Kind hinein. 
„Iſt das ein Thier?“ 


„Nein, das war eines!“ und Ella lachte hell auf über 


die Frage. 


Eberhard ſchlug nun den grünen Vorhang zurück, der die 
Auf einer hohen Kommode 
ſtand ein kleines Bäumchen — nur ein paar Aeſte —, das 
von einem goldenen Stern gekrönt war, und an welchem ein 
paar Goldnüſſe und rothe Aepfel hingen. Ein halbes Dutzend 
Wachslichter vollendeten den Schmuck. Unter dem Baume in 
dem kleinen Moosgärtchen lagen ein paar wollene Handſchuhe 
und ſtand eine hölzerne Beſtie, die ebenſo gut ein Pferd wie 


Weihnachtsſchätze verhüllt hatte. 


einen Eſel oder eine Kuh vorſtellen konnte. 


„Das Ding bleibt nicht einmal gerade ſtehen, — iſt das 


abſcheulich!“ meinte Ella. 


„Für den Kleinen wird es ein Wunderwerk ſein, mein 


Kind.“ 


„Da fällt mir ein, daß ich noch eine Düte Bonbons in 
der Reiſetaſche habe“, und raſch fing Ella an, in der Taſche 


zu wühlen. 


Eberhard nahm die Düte in Empfang und wollte fie auf 


die Kommode legen. 


„Nicht ſo, ſie müſſen auf einem Teller aufgebaut werden, 


— dort ſteht ſo etwas.“ 


Mit flinken Fingern errichtete fie eine Pyramide. Es 
war mit einmal Leben in das junge Geſchöpf gekommenz ſtatt 
des verdroſſenen hatte ihr Geſicht einen kindlich⸗fröhlichen Aus⸗ 


druck gewonnen. 
Eberhard legte ſeinerſeits noch ein Goldſtück in das Moos. 
„Und jetzt zunde an.“ 


Es waren nur ein paar arme Flämmchen, die da brannten, 


aber Weihnachtszauber fluthete mit dem Lichtſchimmer und dem 
Tannenduſt durch das Zimmer. Tauſend Erinnerungen brachte 
er mit, und von ihnen gefangen genommen, blieben der Mann 
und die junge Frau ſinnend vor dem leuchtenden Bäumchen 
ſtehen. Wie viel glückliche Stunden lebten auf! Unwillkürlich 
lehnte ſich Ella an Eberhards Arm, und dieſer ſtreckte die Hand 
aus, ſie um die Taille zu wir Aber im nächſten Augen» 
blick ſchon fuhr das junge Weib erſchrocken zurück Was kam 
ihr denn in den Sinn! „Carlemann!“ rief ſie, die Thür öffnend. 
Wie trunken ſtand der Knabe da und wagte keinen Schritt 
vorwärts. Eberhard mußte ihn auf den Arm nehmen und zu 
der Beſcheerung emporheben. Carl klatſchte in die Hände und 
jubelte, und dann griff er bald nach dem Einen, bald nach dem 
ndern und konnte ſich nicht ſatt ſehen an all' dem Reichthum. 

„Wie reizend er iſt, wie ſeine Augen leuchten,“ rief Ella. 
„Aber Du biſt ja entſetzlich müde, gieb ihn mir einen Augen⸗ 
blick,“ und nun nahm ihn Ella und fütterte ihn mit Bonbons. 

In dieſem Augenblick riß die alte Frau die Thür auf und 
tam ſchluchzend über die Schwelle. , 5 

„Es iſt vorbei — ein Schlag muß es geweſen fein, mit 
einmal hat er ſich ausgeſtreckt und keinen Athemzug mehr gethan.“ 

Die Beiden unter dem Baume ſchauten ſich in die Augen. 
Der Tod zog mit ſeinem Eiſeshauch an ihnen vorüber, und 
Ella ſchauerte. 

„Armes, armes Kind!“ rief Eberhard, den Knaben an 
ſich drückend. „Aber Du biſt nicht verwaiſt, das Geſchick hat 
Dir einen Vater geſandt, in dem Augenblicke, in dem es Dir 
Deinen Vater nahm. Und mir gab es eine Lebensfreude in 
dem Augenblicke, in dem es mir eine andere nahm. Ich 
werde nicht als einfamer Mann heimkehren in mein verödetes 
Haus.“ Zärtlich blickte er auf das Kind in feinem Arm. 

Ella zitterte; in dieſem Moment bangte ihr vor der Tren⸗ 
nung. Wie gut er doch war! 

„Meine Herrſchaften!“ rief es durch die Thür, „der untere 
Wagen kommt, in einer Viertelſtunde wird's losgehen“ 

„Ella“, ſagte Eberhard, „ich muß das Kind ee 
nebmen. Es wäre deshalb beſſer, wenn ich ſofort den Wagen 


dem breiten Südweſter ſofort. 
Nr ſeid zwar als Schiffer an Stürme gewöhnt, aber dieſer 


Das Waſſer ſteht zwar noch 4 
nur noch eine Stunde und der 
Eilt nach Hauſe, Freund, rettet Eure Frau und Kinder und 


benutzte und nach Hauſe führe. 


wirf 5 die kleine 

irſt Du, bitte, Alles erklären.“ 
Wie, er wollte ſie allein hi 
ſeine heilige Pflicht 
wie es ſo ihre Art war. 


genug los werden! 


gnügen, das ſie entbehrt, wenn er nach 
nicht fände. 
mand fehlt! 
annimmt; ſo ein Geſchöpf braucht ſorgfältige Pflege.“ 
weiß.“ 


Unterredung hatte. 


dann — heißt es Abſchied nehmen.“ 
Er ging wirklich, Karl auf den Armen, davon. 
Da stand fie allein. Drinnen lag der Todte 
volle Hand die Augen ſchließt! 


ſein. 
wirklich nicht zurück! 


mit Schnee bedeckt. 
gegen. 


„So war es nicht gemeint — —“ 
„Die Leute werden ungeduldig, Ell!“ 


von Dir!“ 


ernſte Mann. 


„Wäre es denn möglich? Ja, was iſt das?“ 


zu dem Gatten erhebend, „der Chriſtbaum that es!“ 


Eine Weihnachtsgeſchichte aus der Marſch. Von Th. Schmidt. 


mann. 


davon geweſen. 
für die Küſten der Nordſee. 


geheure große Waſſermaſſe gegen die Küſten treibt! 
nungen entnahm, leicht zu befürchten. 
Befürchtung. 


riſche war. 


See. 


dem Sturme war. 
Eine Biertelftunde ſpäter, der Kapitän hatte eben mit 


vieler Mühe die elfte Stunde von ſeiner Uhr abgeleſen, nahte 
die erſte Fluthwelle und ſpritzte den weißen Schaum gleich 
einer entfeſſelten Beſtie gegen den Deich. Dann kam das 
Deutlich unterſchied er die 
blendend weißen Schaumkämme von der ſchwarzen toſenden 


Brauſen und Donnern mäher. 


und brodelnden Waſſerwüſte. Bereits beſpülte die Fluth den 


Deich; dann ſtieg ſie höher und höher, mit vernichtender Ge⸗ 
walt gegen den Damm prallend, ſtoßend, ſchnaubend und 
ziſchend peitſchte ſie die Wellen an der ſchrägen Böſchung 
des Deiches hinauf. Hoch und höher thürmten ſich die Wogen, 
und gleich dem Feinde, der ſiegreich einen Wall erklommen 


und gierig in das eroberte Terrain blickt, ſchoſſen die Wellen 
an der Böſchung hoch empor und ſpritzten ihren weißen, 
flockigen Giſcht über den Deich in's Land, das ſie einſt be⸗ 
ſeſſen und jetzt mit Ungeſtüm zurückforderten. 

Es war ein majeſtätiſcher Anblick, ein Bild von wilder 
Großartigkeit und grauſiger, elementarer Kraft. Dazu heulte 
der Sturm jetzt wieder in vermehrter Stärke und peitſchte 
den Regen derartig in das Geficht des unbeweglich wie aus 
Erz gegoſſenen Kapitäns, daß dieſer endlich Schutz hinter dem 
Deich ſuchen mußte. 

In dem Augenblicke, als er, einſehend, daß es jetzt galt, 
zu retten, was noch zu retten war, ſich vor der Gewalt des 
Sturmes vom Deiche zurückzog, verſuchte ein Mann aus dem 
Dorfe an der inneren Böſchung des Deiches hinaufzuſteigen. 
Er hatte die hohe Geſtalt des Kapitäns auf der Kappe des 
Deiches erkannt und rief ihn mit den Worten an: „Welch 
ein Sturm, Herr Kapitän! Wenn nur der Deich hält! Wie 
hoch ſteht die Fluth?“ 

Der Kapitän erkannte das derbe, behaarte Geſicht unter 
„Bleibt hier unten, Bohle, 


Sturm würde Euch vom Deich ſofort wieder hinunter blaſen. 
uß unter der Kappe, aber 
eich wird nicht mehr ſein! 


Es wird Die nichts aus⸗ 
e allen zu ſein, — den Eltern 


hinausſtoßen in die Winternacht? 
Das Kind intereſſirt ihn plötzlich derart, daß er ſich nicht auf 
eſann und ſein Weib ihrem Schickſal 
überließ? Sie hätte vor Wuth mit dem Fuße ſtampfen mögen, 


„Du mußt Dich bereit machen, Kind, lege Deinen Mantel um.“ 
Er trieb fie ja förmlich, er konnte fie ja gar nicht raſch 


Sie hatte es ſich in den letzten Tagen oftmals mit Be⸗ 
hagen ausgemalt, wie er ſie vermiſſen werde, wie er geſtraft 
würde für alle Langeweile, die fie ertragen, für alles Ver⸗ 
aufe käme, und ſie 
Und nun würde das blonde Kind an ihrem 
Platze ſitzen; wenn er aus der Fabrik zurückkehrt, wird es 
ihm entgegenlaufen, und er wird garnicht bemerken, daß Je⸗ 


„Eberhard, es iſt ja kein Menſch da, der ſich des Kindes 
„Du weißt Ella, daß ich unartige Kinder zu behandeln 
Er wandte ſich zu der Aufwärterin, mit der er eine längere 


„Nun iſt's aber höchſte Zeit zum Aufbruch. — Ich will 
erſt den Kleinen in den Wagen tragen, ehe er wieder auf⸗ 
wacht; dann werde ich Dich zu den Deinigen bringen und 


Wie mußte 
es furchtbar ſein, ſo einſam zu ſterben, ohne daß eine liebe⸗ 
Wieder überlief ſie ein Schauer. 
Wo nur Eberhard blieb? Er mußte ſchon eine Ewigkeit fort 
Wenn ihm etwas pajjirt wäre im Schnee? Er kam 
Oder ſollte er mit dem Kleinen davon 
gefahren ſein, ohne ſich weiter um ſie zu kümmern. Thö⸗ 
richter Gedanke! Er kommt immer noch nicht, eine furchtbare 
Augſt ergreift fie. — Da fit er endlich, bis an die Hüften 


„Wo bleibſt Du, Eberhard?“ rief ihm Ella erregt ent⸗ 


„Aber mein Sind, ich mußte doch den Kleinen im Wagen 
unterbringen, — jetzt ſollſt Du gleich an die Reihe kommen.“ 


„Eberhard!“ und ſie lag au ſeinem Halſe, „ſchicke mich 
nicht fort, nimm mich mit nach Hauſe und laß mich nie mehr 


„Nach Hauſe, Ella, zu uns?“ jubelte der eben noch ſo 


„Dort“, ſagte die junge Frau leiſe, ihr lächelndes Antlitz 


13. Fortſ.] Der Deichvogt von Tiefſiel. Masse. vert. 


Anders aber dachte der wind⸗ und wetterkundige See⸗ 
Seit einer Woche hatte ein ſtarker Weſtwind unge⸗ 
heure Waſſermaſſen durch den engliſchen Kanal in die Nord» 
ſee getrieben, und eine unregelmäßige Ebbe war die Folge 
Das iſt, wie ſchon bemerkt, nicht gefährlich 
Wehe aber, wenn der Wind 
plötzlich kurz vor Eintritt der Fluth nach Norden oder Nord⸗ 
oſten umſetzt und die u in der Nordſee enge ee 

n 
dieſer Fall war, wie der Kapitän aus verſchiedenen Erſchei⸗ 
Aber noch hoffte er, 
daß der Wind bis zum Eintritt der Fluth ſeine nördliche 
Richtung eben ſo ſchuell wieder ändern könnte; aus dieſem 
Grunde verſchwieg er gegen die Gäſte ſeines Hauſes ſeine 
Aber kaum gelangte er unter Anſpannung aller 
Kräfte durch Sturm und Regen auf die Kappe des Deichs, 
da ſah er mit einem Blick, daß ſeine Hoffnung eine trüge⸗ 


Noch verhielt ſich das Meer verhältnißmäßig rahig, gleich⸗ 
ſam als ſammle es alle ſeine Kräfte zum vernichtenden Stoße 
gegen das Bollwerk von Menſchenhand; noch waren die 
Watten trocken und die Fluthen in ihrem Bette, und nur der 
Sturm donnerte und heulte über die unermeßliche weite 
Aber an dem fernen Brauſen und Toben merkte der 
Kapitän ſehr bald, daß jene Ruhe gleichſam die Ruhe vor 


fo viel Menſchen wie ihr könnt; um Mitternacht iſt das 
Dorf vom Erdboden verſchwunden. Und noch eins, Bohle, 
hr müßt beim Deichbauern vorbei; klopft ihn aus dem 


ette und ſagt ihm, er möge ſein Leben retten! Wollt 
mir das verſprechen?“ Der Schiffer nickte ſtumm, der 
Schreck ſchien ihm die Sprache geraubt zu haben. „Gut, ich 


verlaſſe mich auf Euch! Und nun vorwärts, Bohle, thut als 
Familienvater und als Chriſt Eure Schuldigkeit! Furcht⸗ 
bares, Grauenhaftes ſteht uns bevor!“ 

Nach dieſen Worten eilte der Kapitän zu ſeinem Hauſe 
zurück. Haſtig betrat er das Zimmer und wandte ſich ſo⸗ 
gleich mit der Frage an den Paſtor: „Haſt Du den Thurm⸗ 
ſchlüſſel bei Dir?“ 

„Ja, wozu willſt Du ihn gebrauchen?“ fragte der Pfarrer 
erbleichend. 

„Ich will Sturm leuten ... Laß mich, i Es gie 
etzt Hunderte von Menſchen zu retten, da darf ich mich niche 
chonen“, ſagte der Kapitän, die ſich an ihn hängende Ge⸗ 
liebte ſanft zurückſchiebend. Dann warf er noch einen Blick 
auf ſeine Mutter, welche händeringend auf die regentriefende 
Geſtalt des Sohnes blickte. „Mutter, beruhige Dich, unſer 
Haus hat von den Fluthen nichts zu befürchten. Verlaſſe 
Niemand das Haus, hier iſt er am ſicherſten aufgehoben. 
Ich muß jetzt fort.“ 

Haſtig eilte der Kapitän nach dieſen Worten hinaus, 
zündete ſchnell eine Windlaterne an und lief damit, fo ſchnell 
es nur der Sturm geſtattete, zum Thurm, der nur etwa 300 
Schritte links von ſeinem Hauſe, halbwegs zwiſchen dem 
Dorfe und dem Friedhofe, auf einer hohen Erderhöhung, 
Wurt genannt, lag. Wenige Minuten ſpäter ertönte in das 
Brauſen des Sturmes der dumpfe Klang der Sturmglocke. 

Aber nicht alle Bewohner des Dorfes hörten ihren 
warnenden Klang, theils wehte der Sturm den Schall vom 
Orte fort, oder die Unglücklichen lagen in ſolchem tiefen 
Schlaf, daß nur euergiſches Rütteln ſie zu ermuntern ver⸗ 
mochte. Immerhin wurde aber eine anſehnliche Zahl Menſchen 
einerſeits durch den im Dorfe alarmirenden Schiffer Bohle 
und andererſeits durch das unausgeſetzte Läuten der Sturm⸗ 
glocke auf die Gefahr aufmerkſam gemacht. Statt aber 
ſchleunigſt Weib und Kind und das Vieh auf die höher yes 
legene nahe Geeſte zu bringen, eilten die Männer mit 
Laternen, Schaufeln und Hacken zum gefährdeten Deich. Doch 
der Erſte, dem es trotz Sturm und Regen gelang, die Kappe 
deſſelben zu erreichen, ſtürzte im nächſten Augenblicke ſchreckens⸗ 
bleich mit dem Rufe zurück: „Der Deich bricht! Zurück oder 
Ihr ſeid ein Kind des Todes!“ Aber der Frieſe ſſt eine zähe 
Natur. Der Jahrhunderte lange Kampf mit Sturm und 
Wellen hat ihm ein eigenartiges Gepräge von Kraft, Trotz 
und Ausdauer aufgedrückt. Die Hacke feſt in die ſteile 
Böſchung ſchlagend, krochen die kühnen Männer auf allen 
Vieren den ſchlüpfrigen Deich hinauf, um mit ihren Leibern 
die Lücken auszufüllen, welche die haushoch ſich aufbäumenden 
Wellen in die Kappe des Deiches bereits geriſſen hatten. 

Vergebliches Ringen der ſchwachen Menſchen gegen das 
entfeſſelte Element. Kaum waren etwa ein Dutzend Männer 
oben, als eine gewaltige Sturzwelle ſie wie einen Windball 
wieder herunterſpülte. Gleichzeitig riß fie an derſelben 
Stelle einen Theil der Deichkappe fort, und unter gewaltigem 
Deuck ſchoß im Bogen ein mächtiger Strom durch die ent⸗ 
ſtandene Lücke. Jetzt endlich wichen die Männer beſtürzt 
und erſchreckt zurück ins Dorf, um zu retten, was noch zu 
retten war. Brauſend und donnernd ſchoß der Strom durch 
die Oeffnung hinter ihnen her, daß nach einer halben Stunde 
von dem ganzen, zwölf Fuß hohen Damm auf weiter Ent⸗ 
fernung nichts mehr u jehen war. Nur der untere, breitere, 
mittels Pfählen und Bohlen befeftigte Theil widerſtand noch 
lange dem Druck des Waſſers. Ueber ihn hinweg ſchoß der 
wild gepeitſchre Strom mit donnerndem Getöſe ins Land, 
alles, was ſich auf feinem Wege ihm entgegenſtellte, fort 
ſpülend, hier einen Baum wie einen Strohhalm zerknickend, 
dort ein Haus zertrümmernd und Menſchen und Thiere in 
ſeiner ſalzigen Fluth begrabend. Dazwiſchen ertönten das 
Heulen des Sturmes und das Wimmern der Glocke auf dem 
kleinen Kirchthurm, in deſſen Schalloch oben der Kapitän ſeine 
Sturmlaterne gehängt hatte, um den vor der Fluth Flüchten⸗ 
den die Richtung zu zeigen, in welcher ſie ihr Leben noch 
retten konnten. 

Erſt als die wilden Fluthen ihr Vernichtungswerk vollenden, 
den Deich durchbrochen und das ganze reiche Marſchdorf 
a Waſſer gejegt hatten, ftieg der Kapitän vom Thurme 

erab. 

Das Herz des unerſchrockenen Mannes erſchauerte von 
der Größe des Unglücks, das in dieſer Stunde über die 
blühende Marſch hereinbrach. Am Ufer, auf der Geeſt, bot 
ſich ihm ein Bild des größten Jammers dar. Frierend und 
jammernd ſtanden und lagen die Einwohner des Dorfes, meift 
nur mit dem Nothdürftigſten bekleidet, am Ufer. In aller 
Antlitz aber las man die Frage: „Wohin?“ 

Fortwährend warf die Fluth Bretter, Balken, Betten, 
Getreide, Hausgeräth und todtes Vieh ans Land. Doch er⸗ 
reichte noch manches Thier ſchwimmend das Ufer und wurde 
von den Männern eingefangen. Ueberall, wo der Kapitän 
auf Menſchengruppen am Ufer ſtieß, forderte er die Bedauerns⸗ 
werthen auf, in ſeinem Haufe Schutz zu ſuchen. Aber das 
furchtbare Ereigniß ſchien alle unempfindlich gegen die Unbill 
des Wetters gemacht zu haben; unausgeſetzt arten die Ge⸗ 
flüchteten, Verzweiflung im Blick, in die Fluth, aus der in 
einiger Entfernung die ſchwankenden Giebel ihrer Häuſer 
dunkel und geſpenſtig hervorragten. 

Der Kapitän hielt es an der Zeit, nach Haufe zurückzu⸗ 
kehren. Dorthin würden ſich Viele geflüchtet haben, für dieſe 
peit es jetzt zu ſorgen. Da hörte er plötzlich unter den am 

fer Stehenden Inka ängſtlich nach ihrem Vater rufen. Mit 
wenigen Schritten war der Kapitän an der Seite der Gm 
liebten, welche mit aufgelöſtem Haar, von Regen triefend, laut 
klagend und jammernd unter den Männern umherlief und 
den Vater ſuchte. Gleichzeitig ſtieß der Kapitän auf den 
Schiffer, welcher den Deichbauern wecken und auf die Gefahr 
aufmerkſam machen ſollte. „Habt Ihr den Deichbauern nicht 
geweckt?“ fragte er jenen ſtrengen Tones. 

„Doch, doch, Herr Kapitän!“ antwortete Bohle. „Er hat 
mich aber ausgelacht und geſagt: „„Ihr wäret entweder ein 
Angſtpeter, oder Ihr wolltet ihn aus Bosheit in ſeiner 
Nachtruhe ſtören.““ Ehe ich noch ein Wort reden konnte, 
ſchlug er mir das Zeufter vor der Naſe zu. Er will ja 
immer klüger ſein als andere Leute.“ 

„Wahnwitziger!“ ſtieß der Kapitän erbleichend aus. „Das 
wirſt Du mit Deinem Leben zu büßen haben.“ Haſtig eilte 


er jetzt der jammernden Geliebten nach, ergriff ihren Arm 
und ſagte erregt: Laß das Rufen und Suchen nach Dein 
Vater, Inka. Er iſt nicht unter den Geretteten; er iſt no 
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in ſemem Haufe und hat es verſchmäht, meinem Warnrufe 
zu folgen.“, 

l Ein durchdringender Schrei des Erſchreckens aus dem 
Munde Inka's war die Fate dieſer, wie der Kapitän ſich 
jetzt ſagte, unüberlegten Enthüllung. „Aber ſo faſſe Dich 
doch, Geliebte“, ſagte der Kapitän faft heftig. „Weshalb 
läßt er ſich nicht rathen? Er hatte Zeit genug, ſich in Sicher⸗ 
heit zu bringen.“ 

Juka wandte ihr ſchmerzverzerrtes Antlitz voll dem Kapitän 
zu. „Sprich nicht ſo, Hajo, es iſt mein Vater, der dort 
vielleicht in Todesängſten nach Rettung ausblickt.“ Dabei 
zeigte ſie über die Waſſerfläche hinweg nach dem Dorfe. 
„Ob er recht handelte oder nicht, laß uns in dieſer ſchweren 
Stunde nicht unterſuchen. Rette ihn, Hajo, o, rette meinen 
unglücklichen Vater; es iſt noch nicht zu ſpät, unſer Haus 
ſteht noch. O, ſieh, da blitzt ein Licht in der Bodenkammer 
auf, er hat ſich nach oben geflüchtet, da unten im Hauſe alles 
unter Waſſer ſtehen wird.“ 

„Retten — gewiß, Inka, aber wie? Sag' nur wie? 
Das Waſſer ſteht mindeſtens 9 Fuß hoch im Dorfe. Kein 
Boot, nicht die elendeſte Jölle iſt in der Nähe, und wenn 
auch, wer wird jetzt ein Boot durch die toſenden Wellen 
führen können? Sieh, dort hinten in der Bucht liegen ſie, 
die es wagten, durch bie Fluth zu dringen, bleich und todt 
warf ſie die Aermſten an's Land zurück.“ 

Während dieſer Unterredung hatten in der Nähe ſtehende 
Männer finſteren Blickes nach dem hohen Giebel mit dem 
erleuchteten Feuſter geſchaut und dabei laute Verwünſchungen 
ausgeſtoßen. „Laßt ihn verſaufen, den Lump! Er ift an 
allem ſchuld“, ſagte ein großer Mann wüthend. „Er hat den 
Deich vernachläſſigt.“ „Kommt er lebendig ans Land, werfen 
wir ihn wieder in die Fluthen!“ rief ein Anderer mit drohend 
erhobener Hand. 

Dies hörend, zerrte der Kapitän die laut jammernd am 
Ufer hingeſunkene Geliebte mit ſich ſort. Sie ſollte nicht 
länger ſolche Anklagen und Drohungen über ihren Vater mit 
anhören. In der Nähe ſeines Hauſes, wohin ſich die meiſten 
Inſaſſen des Dorfes geflüchtet hatten, traf er wieder mit 
Bohle zuſammen, und er erinnerte ſich, daß dieſer im Herbſt 
ſich ein Boot gezimmert hatte. „Habt Ihr Euer Boot in 
Sicherheit gebracht?“ fragte er den Schiffer. 

„Es iſt hier vor einer Weile unten am Knick angetrieben 
und von mir an einem Baume angebunden,“ antwortete der 
Gefragte. 

„Wollt Ihr hundert Thaler verdienen und mit mir durch 
die Fluth bis zum Haufe des Deichbauern ruoern?“ 

Der Schiffer blickte überraſcht auf. „O, Herr Kapitän, 
das iſt ja nicht möglich! Sehen Sie doch nur, das Waſſer 
ſteigt noch immer, die Wellen [werden das Boot unfehlbar 
zum Kentern bringen.“ 

„Könnt Ihr denn nicht ſchwimmen, Bohle?“ 

„Na, freilich, wie 'in Hecht, aber der Strom tft zu ſtark, 
da hilft alles Schwimmen nichts.“ 

„Es hilft doch, Bohle! Seht die Richtung der Wellen, 
ſie treiben alle gegen den ſogenannten Galgenkamp. Kentern 
wir, jo laſſen wir uns einfah vom Strome dorthin treiben 
und haben nur aufzupaſſen, daß wir in der Nähe des Ufers 
ſchnell auf die Füße kommen, damit uns die zurückprallende 
Welle nicht wieder in die Fluth zurückwirft, das Waſſer iſt 
dort nur ſeicht.“ 

Dieſe Idee leuchtete dem Schiffer, eine echte mit Sturm 
und Wellen vertraute Seemannsnatur, ein. „Herr Kapitän, 
ich will's wagen, weil Ihr's ſeid,“ ſagte er feſt. 

In dieſem Augenblick umſchlang Juka, welche alles mit 

angehört, den Geliebten leidenſchaftlich. „Fahre mit Gott, 
Hajo, mein Gebet wird Dich begleiten!“ 
(Fünf Minuten ſpäter ſtieß das Boot mi; dem Kapitän 
und Bohle vom Lande ab und aller Augen richteten ſich auf 
das kleine Fahrzeug mit den beiden kühnen Seemänneru. Die 
Männer konnten es nicht begreifen, daß der Kapitän wegen 
des Deichbauern, feines ärgſten Feindes, ſein Leben a: s 
Spiel ſetzte. 

Nur langſam kam das Boot vorwärts, wie eine Nußſchale 
tanzte es auf den empörten Wogen; ſoweit es ſich verſolgen 
ließ, ſah man, daß es immer weiter vom Kur ſe abgerieth. 

ber der Kapitän war ein vortrefflicher Steuermann und 
Bohle ein Menſch mit ſtählernen Muskeln, der die Ruder zu 
andhaben verſtand. Ihr kühnes Wagen ſollte von Erfolg 
gekrönt werden. Nach halbſtündigem verzweifel em Ringen 
mit den Fluthen ſtieß das Boot an das hohe Giebeldach mit 
den erleuchteten Fenſtern an. Es war die höchſte Zeit, denn 
das ganze große Gebäude ſtand nur noch ouf dem Holzgerippe, 
die Fachwerkwände waren längſt von dem Druck des Waſſers 
weggeſpült; der obere Theil des Houſes bebte und zitterte 
ſchon bedenklich, als das Boot, durch einen ins Fenſter ge⸗ 
worſenen Bootshaken anlegte. Jetzt erſchien, durch das vom 
Bootshaken zertrümmerte Fenſter aufgeſchreckt, der Deichbauer 
im Rahmen des Letzteren. Bleich, mit angſtverzerrtem Antlitz, 
blickte er hinunter in die von dem Schein aus dem Fenſter 
grell beleuchteten, von übermenſchlicher Anſtrengung glühenden 
Geſichter der unerſchrockenen Männer. 

„Macht ſchnell, Deichbauer!“ rlef der Kapitän mit lauter 
Stimme zu dem Geängſtigten hinauf. „Euer Haus kann 
jeden Augenblick einſtürzen. Schwingt Euch zum Fenſter 
hinaus und haltet Euch an dem Rahmen desſelben feſt, ich 
werde Euch auffangen.“ 

Es war ein ſeliſamer und ſchwer zu beſchreibender Blick, 
den der zitternde alte Mann in dieſem verhängnißvollen Augen⸗ 
blicke auf den Rufenden unten warf. Sprachlos, unſchluſſig 
ſtarrte er in das Antlitz ſeines Gegners, deſſen heldenhafte 
That offenbar über ſein Begriffsvermögen hinausging. Da 
plötzlich erzitterte das Haus in ſeinem Grunde und mit lautem 
Krach ſtürzte der hinter der Kammer gelegene Theil desſelben 
in die hochaufſpritzenden Fluthen. Da packte den immer noch 
unſchlüſſig am Fenſter Stehenden namenloſes Entſetzen. Zit⸗ 
terud öffnete er einen Flügel des Fenſters, dann kletterte er 
mit der letzten Kraft in die Oeffnung, ſchob ſeinen ſchweren 
Körper hinaus und krallte ſich mit den Händen an dem Rah⸗ 
men des Fenſters feſt. Nur einige Sekunden hing er jo 
zwiſchen dem Himmel und dem unter ihm gurgelnden Waſſer, 
aber jene dünkten ihm eine Ewigkeit. Dann fühlte er ſich 
von zwei kräſtigen Armen umfaßt. „Loslaſſen, Deichbauer!“ 
kommandirte der Kapitän jetzt. Eine heftig ſchaukelnde Be⸗ 
wegung des Boots und ein dumpfer Fall erjolgte, der Deich⸗ 
bauer war gerettet und lag ohnmächtig von der überſtandenen 
Gefahr auf dem Boden des kleinen Fahrzeugs. 

„Kappt das Tau, Bohle!“ kommandirte der Kapitän, die 
Hand am Steuer. Ein Beilhieb ſchlug das Tau durch und 
blitzſchnell ſchoß das Boot mit dem Strome dahin. Aber in 
demſelben Augenblicke ertönte hinter den beiden Männern ein 
markerſchütternder Schrei. Im Rahmen des erleuchteten 
Seuſters erſchien plötzlich Tück, der bucklige Schreiber, und 


ſchrie aus Leibeskräften: „Nehmt mich mit! Um Jeſu Willen 
nehmt mich mit!“ 

„Unſinn!“ knurrte Bohle. „Der hätte früher kommen 
ſollen! Hat gewiß ſolange mit ſeinem Rauſch im Bette ge⸗ 
legen, bis das Waſſer ihm an den Leib ſtieg.“ 

„Haltet die Ruder bet, ich wende“, rief der Kapitän. „Wir 
ſind Chriſten; hat uns Gott bis ſoweit geholfen, ſo wird er, 
wenns fein Wille iſt, uns auch noch weiter helfen.“ Blitz⸗ 
ſchnell drehte ſich jetzt das Boot, gerade in dem Augenblick, 
als eine Welle vorübergebrauſt war. Und noch einmal kämpfte 
das Boot gegen die Brandung an. Aber kaum hatte es zehn 
Fuß zurückgelegt, da rief der Kapitän laut: „Ruder bei! Das 
Haus ſinkt!“ Dieſen Worten folgte ein dumpfes Krachen, 
und ein hohes Aufſpritzen der Fluth — das ſtattliche Bauern⸗ 
haus war mit Tück in den Wellen verſchwunden. 5 

(Schluß folgt.) 


— anne 1 
Berſchiedenes. 


— [Schulze ⸗Delitzſch⸗Denkmal.] Der Magiſtrat von 
Berlin hat zur Aufſtellung eines Denkmals für Schulze⸗Delitzſch 
eine Stelle innerhalb der neugeſchaffenen Alexanderplatz⸗Anlage 
bewilligt. Die Ausführung des Denkmals iſt durch die Beiträge 
der Genoſſenſchaften, welche ſich bereits auf 120000 Mk. belaufen, 
gefichert. 

— Die ſchon vor einiger Zeit aus der Liſte der Kriegsfahr⸗ 
zeuge geſtrichene Korvette „Nymphe“ ſoll, wie die kalſerliche 
Werft zu Kiel bekannt macht, am 7. Januar an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. Die „Nymphe“ war die erſte für 
die ehemals preußiſche Marine erbaute Glattdeck⸗Korvette. Nach 
Vollendung der beiden erſten gedeckten Schrauben⸗Korvetten, der 
ebenfalls laͤngſt ausrangirten „Arkona“ und „Gazelle“, wurde fie 
Anfangs der 1860er Jahre gleichzeitig mit der dritten Voll⸗ 
Korveite, der „Vineta“, auf der kaiſerlichen Werft zu Danzig 
erbaut und während des deutſch⸗däniſchen Krieges 1864 zuerſt in 
Thätigteit geſetzt. Unter Führung des jetzigen Kontreadmirals a. D., 
damaligen Kapitänlieutenants Werner, nahm fie an dem Gefecht 
bei Jasmund gegen das däniſche Geſchwader theil. Daß ſie 
dabei tüchtig im Feuer geſtanden, bewieſen die 19 in ihren Rumpf 
eingedrungenen Kanonenkugeln, während 4 durch Verſchanzung, 
Schornſtein und Dampfrohr, 50 durch das Takelwerk gegangen 
waren. Noch berühmter wurde die „Nymphe“ durch den kecken 
Ausfall, welchen fie in der Nacht vom 22. zum 23. Auguſt 1870 
von Neufahrwaſſer aus gegen das im Putziger Wieck ankernde 
franzöſiſche Panzergeſchwader machte und durch den ſie daſſelbe 
aus unſerer Bucht vertrieb, Vor dieſem Kriegsabenteuer war die 
„Nymphe“ drei Pagen im Mittelmeer ſtationirt, nach demſelben 
ging fie auf drei Jahre nach Oſtaſten, machte demnächſt vier 
längere Reifen nach Oſtamerika und eine anderthalbjährige nach 
dem Mittelmeer. Den Reſt ihrer mehr als 25jährigen Dienſtzeit 
hat fie als Uebungsſchiff in europäiſchen Gewäſſern zugebracht. 

— [Ein ſeltener Fiſchzug.] Ein Fiſcher von Banyuls⸗ 
ſur⸗Mer in Frankreich fiſchte dieſer Tage einen Torpedo von 
5 Metern Länge aus dem Waſſer. Er brachte das Geſchoß nach 
Banyuls⸗ſur⸗Mer, wo es der Hafenkommiſſär auseinanderlegen 
ließ. Das ſelbe war mittels verdichteter Luft über Waſſer gehalten 
und wahrſcheinlich von einem franzöſiſchen Torpedoboote in See 
gebracht worden, dem es infolge unruhiger See aus den Augen 
verſchwand. Sein Werth wird auf 10,000 Franken angegeben. 
Dieſer Fang trug dem glücklichen Fiſcher eine Belohnung von 
500 Francs ein. 

— [Gefaßt.] In dieſen Tagen kam man in Tiflis auf die 
Spur des in Deutſchland wegen Unterſchlagung von 100,000 Mk. 
Depoſiten ſteckbrieflich verfolgten Bankiers Jungtlaus aus 
Stettin, der ſich in Tiflis für einen Herrn Knabe aus gab 
und angeblich ſich dieſe Stadt als klimatiſchen Winterkurort er⸗ 
koren hatte. Als ſein Steckbrief mit beigefügtem Bildniß 
in deutſchen Blättern erſchien, fühlte ſich der Mann in Tiflis 
nicht mehr ſicher, zumal 10000 Mk. Belohnung für feine Gefangen⸗ 
nahme ausgeſetzt und die Polizei auf ihn aufmerkſam geworden 
war. Er ftob, um wahrſcheinlich in den Grenzen Perſiens zu 
verſchwinden, wurde jedoch noch bei Zeiten in Baku ergriffen. 

— [Ein ſeltſames Ende.] An der Dampfſchifflände zu 
Piben am Bodenſee band ein Knecht einen als biffig bekannten 
Gaul an einen Pfoſten. Allein kaum war dies geſchehen, als das 
Thier ſich losriß und ſich wie wüthend auf dem Knecht ſtürzte. 
Derſelde wußte ſich nicht anders zu retten, als den kühnen Sprung 
in den Hafen zu wagen. Der Gaul aber in ſeiner Verfolgungs⸗ 
wuth ſtürzte ſich ebenfalls in das kalte Element und begann die 
Jagd zu Waſſer. Eine Zeitlang vermochte das Thier ſich über 
Waſſer zu halten, ſaak aber dann in die Tiefe. Der Knecht wurde 
den Wellen entriſſen und in ein Krankenhaus gebracht, wo er je⸗ 
doch ſtarb. 

— Der Automat hat jetzt in Birmingham auch bei den 
Gasmeſſern Anwendung gefunden. Für kleine Leute, welche ſich 
an einen beſtimmten Gasbezug nicht binden wollen, und von 
denen die Gnsgeſellſchaft auch andererſeits die Bezahlung vor 
der Lieferung zu erhalten wünſcht, iſt, wie das Patent⸗Bureau 
Gerſon & Sachſe ſchreibt, folgende Einrichtung getroffen worden: 
Nach Einwurf eines Penny giebt der Apparat 25 Kubikfuß Gas. 
Die eingeworfenen Pennys werden allwöchentlich durch einen Be⸗ 
amten dem Apparate entnommen. 


— Durch den Entmündigungsbeſchluß wegen Bloöd⸗ 
ſinns wird, nach einem Urcheil des Reichsgerichts vonn 1. Cktaber 
1890, nicht der Beweis erbracht, daß der Entmündigte zu irgend 
einer dieſem Beſchluſſe vorausgegangenen Zeit blk ſinnig 
geweſen ſei; der Bewe hierfür muß vielmehr von der Prozeß⸗ 

arlei, welche die Unveroindlichkeſt der dem Endaunſigungsbe⸗ 
chluſſe vorausgegangenen Willenserklorun en beza p. et, beſonders 
geführt werben. 

— — 


Vom Bücgertiſch. 


— Viktorla⸗Kochbuch der nord» und ſüddeu'ſchen Küche 
von Hedwig Hohenwald. Preis 5 Mk. Ed. Freyhofſ es Ver⸗ 
lag, Oranienburg 1891. Die Verfaſſerin läßt verſichern, daß das 
Biktoria⸗Kochbuch feine eigene a f geht, daß es zwar alt Be⸗ 
währtes belaſſen, Ueberflüſſiges jedoch vermieden hat und dafür 


viel Neues darbietet. Zu den Vorzügen iſt die Bereinis 
gung der nord⸗ und ſüddeutſchen Küche mit 1780 erprob⸗ 
ten Rezepten und 63 Abbildungen zu rechnen. Eine kolorirte 


Pilztafel mit 12 der am häufigſten in der Küche Verwendung 
findenden Pilze iſt eine ſehr nützliche Zugabe und ganz beſonderer 
Beachtung werth. Das Serviet tenbrechen, erläutert durch 
7 Bilder, iſt neben dem Tafeldecken für ein Kochbuch ein längſt 
efühltes Bedürfniß. Ferner heben wir noch das Selbſteinſchlachten 
ür die Haus wirthſchaft nebſt Wurſtmacherei, Einpökeln und 
Räuchern, die Obſtweinbereitung, Käſebereitung und ſehr voll⸗ 
ſtändige Einmachekunſt hervor. 


r 2 nn nenn u me 
Poſtaliſches. 


Nachſtehende Beſtimmungen über die Poſtbeſtellung auf dem 
Lande bringen wer wiederholt in Erinnerung: 

Den Landbriefträger dürfen auf ihren Beſtellgängen zur 
Abgabe bei der nächſten Poſtanſtalt oder zur Beſiellung unterwegs 
die nachbezeichneten Sendungen übergeben werden: gewöhnliche 
oder einzuſchreibende: Briefe, Poſtkarten, Briefe mit Zuſtellungs⸗ 
urkunde, Druckſachen und Waarenproben, Poſtanweiſungen mit 
den zugehörigen Geldbeträgen, Nachnahmeſendungen, Sendungen 
mit Werthangabe, im Einzelnen bis zum Werthbetrage von 150 

al, Patete, unbeſchräntt, ſowelt der Landbriefträger mit Fuhr⸗ 


werk ausgerüſtet iſt, ſonſt nur in beſchränktem Maße und Tele 
ramme. N 
a Im Weiteren können die Landbriefträger mit der Beſchaffung 
von Poſtwerthzeichen, Formularen zu Poſtanweiſungen p. p., Reichs⸗ 
Wechſelſtempelmarken, geſtempelten Wechſelvordruckblättern, Reichs⸗ 
Stempelmarken, geſtempelten Anmeldeſcheinen zur Erhebung der 
ſtatiſtiſchen Gebühr, ſowie mit der Beſtellung von Zei⸗ 
tungen bei der Poſtanſtalt unter Mitgabe der Geldbeträge bes 
auftragt werden. Geldbeträge, welche durch Poſtanweiſungen 
übermittelt werden ſollen, hat der Landbriefträger in ſeiner dienſt⸗ 
lichen Eigenſchaft nur in dem Falle vom Publikum entgegen zu 
nehmen, wenn mit dem einzuzahlenden Betrage auch das ausge⸗ 
füllte Formular zur Poſtanweiſung ihm übergeben wird. Die z 

übergebenden Werth⸗ und Einſchreibeſendungen, Poſtanweiſungen, 
Nachnahmeſendungen und Telegramme, ſowie die Baarbeträge 
müſſen in ein Annahmebuch eingetragen werden, welches leder 
Landbriefträger auf ſeinem Beſtellgange mit ſich führt. Die Ein⸗ 
tragung kann zwar der Landbriefträger bewirken; es empfiehle 
ſich indeſſen, daß der Abſender ſelbſt die zu buchenden Sendungen 
in das Annahmebuch einträgt, damit Irrthümer vermieden bleibend 

Die Ertheilung des Poſtenlieferungsſcheines über die vo 
dem Landbriefträger angenommenen Sendungen mit Werthangabe 
Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen und Nachnahmſendungen, 
ſowie der Quittungen über Zeitungsgelder erfolgt erſt durch 
die Poſtanſtalt; der Landbrieftrager iſt jedoch verpflichtet, die Ei 
lieferungsſcheine bez. Quittungen möglichſt beim nächſten Beſte 
gange zu überbringen. j 

Eine unbeſchränkte Verpflichtung zur Annahme von Packet⸗ 
ſendungen liegt den mit Fuhrwerk nicht ausgerichteten Land⸗ 
briefträgern nicht ob. Die Annahme ſolcher Sendungen darf indeſ 
von den Landbriefträgern zu Fuß nur dann verweigert werdeng 
wenn nach ihrer pflichtnäßigen Beurtheilung durch die Annahme, 
ſei es in Betreff der Beſörderung der zu übernehmenden Packete 
oder ſei es in Betreff der Beſtellung p. p. der ſonſtigen Gegen⸗ 
ſtände — vorausſichtlich Unzuträglichkeiten entſtehen würden. Iſt 
bei Sendungen, falls fie frankirt abgeſandt werden ſollen, die 
Höhe des Frankobetrages zweifelhaft, jo kann nach Umſtänden der; 
Landbriefträger zu ſeiner Sicherheit ſich den ungefähren Betrag 
des Frankos hinterlegen laſſen, der Betrag wird ebenfalls in 
feinem Annahmebuch vermerkt; beim nächſten Umgange wird der 
etion zu viel erhobene Betrag dem Abſeuder erſtattet. 

An Einſammlungsgebühr, welche vom Abſender im Vorauß 
zu entrichten iſt, wird von dem Landbriefträger bei portopflichtigen 
Sendungen neben dem tarifmäßigen Porto p. p. erhoben: jür 
Einſchreibungen, Poſtanweiſungen, Briefe mit Werthangabe und 
Packete bis 21/, far. einſchließlich je 5 Pf., für Packete über 2½ kgr. 
je 20 Pf. ſofern dieſe Gegenſtände zur Weiterſendung 
durch die Poſtanſtalt des Amtsorts des Landbrief⸗ 
trägers beſtimmt find. i 

Für alle Gegenſtände an Empfänger im eigenen Orts⸗ oder 
Landbeſtellbezirre der Poſtauſtalt des umts des Landbrief 
trägers, ſowie überhaupt für Briefe, Poſtlarten, Druckſach 
Waarenproben, Nachnahmebriefe, Geldbeträge für Marken un 
Zeitungen kommt eine Einſammlungsgebühr nicht zur — 

Auf die vorſtehende, noch nicht binreichend bekannte Ein 
richtung wird im Intereſſe des Publikums und zur Behebung von 
Zweifeln hierdurch beſonders gauſmerkſam gemacht. 
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Hypett.⸗Oblige tenen ber do. per ult. Dez. 233,30 bf 
Köatgsbg. Kaufmannih | %% 9425 bz de per u. Mai 238,50 65 

Poſen, N. Dezbr. Markibecſ cht. (Kaufmi in. Ver nig.) 


Weizen 17,40 19,0 Roggen 15,2 — 16,40, Geeſte 
13,40 15,0, Hafer 13,013, 50, Ka often 3, — 100, Lu⸗ 
piunen bla : 8,3 —8,60, DIE per 100 Kil graum. 


Butter. Gebr. Lehmann u. Comp. Berlin, 21. Dezem et. 

Dieſe Berichtswoche ſchließt mit gut geräumten Lägern in 
friſcher feiner Butter. Die beſſeren Sorten davon reichten zur 
Deckung des Bedarfs vollkommen aus, knapper machten ſich die 
zum 120⸗Pfennig⸗Ausſtich geeigneten feinen Qualitäten, ſowein 
ſolche noch einigermaßen Rechnung laſten ſollten. 

Für Landbutter ſchwächte ſich dagegen in den letzten Tagen 
die Nachfrage etwas ab, wie denn überhaupt der Verkauf von 
Backbutter in den dengeſchäften kaum noch begonnen hat. 

Die hieſigen Ber kaufspreiſe ſind (Alles per 50 Kilogr.) 
Für feine und feinſte Sahnenbutter von Gütern, Milch⸗ 
pachtungen und Genoſſeuſchaften: Ia 113—115, Ia 110—112, 
IIIa 95—105 Mk. Landbutter: Pommerſche 90—95, Netzbrücher 
90 95, Oſt⸗ und Weſtpreußiſche 90—95, Tilſiter 90— 95, Elbinger 
90—95 Mk. 


Wolle. Dem Wochenbericht des Woll⸗ und Getreide⸗Kom⸗ 
miſſto.is⸗Geſchäfes von Louis Schulz 4 Co. in Königsberg 
1.) Pr. entnehmen wir: 

Die Londoner Auktion, welche ſeit ihrem Beginn min 
durchſchnittlich 10 Prozent niedriger verlief, endete am 18. feſt zu 
höchſten Auktionspreiſen. 

5 en den deutſchen Stapelplätzen herrſchte ſehr ruhiges 
eſchäft. 

Breslau meldet den Verkauf von 300 Centner polnischer 
Preſſen und ſonſtiger Kleinigkeiten zu der Geſchäftsſtille analogen 

reiſen. 

In Königsberg von Schmutzwollen mäßige Zufuhr, die 
von 50—53—55 Mi, pro 106 Pfd. Abſatz fanden. 


Original⸗ Wochenbericht für Stärke und Stärkefabrikate 
von Max Sabersky. Berlin, 20. Dezember 1890. 
ar 


Ia Kar H I mehl. J - 28 ½ J Rum⸗Coulene . 36—37 
Ia Kartoff⸗(ſtärfſtle . . [222/235 Bier⸗Couleunr 35 —36 
Ia Sartoffe/tärle u. Mehl 25/22] Dertrin, gelb u. weiß In 33—33 
Feuchte Kartoffelftärte 13,80 Dextrin secunda » 28 25 
40 * — * — — eh; 5 9—40 

kf. Syrr „ notiren izenſtärke {gr 3 45—43 

fe. Fabr. P cantfurt a. O. e do. Halleſche u. Schlel[ 22 —48 
Selber Surup . 9 26—17 Sche beſtär lte 3536 
Cap. Export „ 428 29 Neisſtärke (Strahlend. 5 
Cap. Syruß 23 Reis irke (Stacden) 4 
Kar offelzucker cand. 1270-28, | M Sſtärke. 5 80—31 
Ka toffelzucker geld 26 27 


Ein ungebetener Gaſt, welcher wohl in keines 
amilie fehlt, iſt der durch die jetzige Witterung bedingte Huften) 
aher ſollte nirgends eine Doſe W. Voßſcher Katarrhpillen 

fehlen. Raſch, oft ſchon in wenigen Stunden heilend, Dang 
dem in dieſen Pillen enthaltenen Chinin, haben ſie ſich mit Recht 
als das einzig rationelle Katarrhmittel einen Ruf erworben. — 
Apotheker W. Voß s Katarrhpillen find a Doſe Mk. 1 in 
meiſten Apotheken erhältlich, doch achte man darauf, daß jede Do 
die Unterſchrift des kontrollirenden Arztes Dr. med. Witt 
linger trägt. In Marienwerder: Apotheler Gigas. 


12000 uk Der Wirthſchafterpoſten 


mit 209 Mark Gehalt im erſten Jahre 
werden auf ſichere Hypothek zur erſten 


iſt noch unbeſetzt. Krzeminiewo per 

3 . Kauernick. (8429) Froſt. 
Stelle mit 4% vom anuar Ein junger, gebilbeter, evangelifcher, 
(oder auch ewas fpäter) auf ein Grund⸗ Ein junger, geblibeter, er ifher, 
ſtück in hieſiger Stadt geſucht Offert. 


der polniſchen Sprache mächtiger 
unter Nr. 8424 durch die Expedition 


ell und dunkel, in Gebinden und 
Nagl lune Brand, Twirthſchaftsbeamter 
des Geſelligen erbeten. 


nites 8382) | 


„eme Cıfel- Bier 


Flaſchen für 3 Mark, verſendet 
u Brand. 


Danziger Aktien = Bier 


ob im Entstehen oder veraltet, ist 
noch Nichts von 80 6 In den meißten Geſchäften der Branche — (9969) 
dem Erfolg zn wie die nach 


Professor Bertherand her- 
gestellten Bucalyptus-Bonhons. 
— Angenehm im Geschmae 
5 in der Wirkung un 
billig, stellen dieselben ein wahres 

. Volksmittel dar. In Beuteln 4 50 
und 25 Pf. zu haben bei: 


Fritz Kyser in Graudenz. 


ur . t ar an vom a ee 
0 = geſu fferten mit Zeugniß⸗ 
dees jeden n os prãmii von 6000 Mk. . Kan unter ng 
urch die Exped. des Geſelligen erbeten 
IXS TEN. 5 Peters Le Alarff- N ſichere 50% wwe von ſofort zu Ein älterer, unverheir., energiſcher 
eebiren. Off werd. hrichl. unter 7966 Wirthſchafter 
durch die Exped. des Geſelligen erbeten. findet von ſofort Stellung gegen 420 
f St heilnehmer * a en Biber 
: a 2 in Kiesling bei Dt. Damerau im 
5 Stuhm. 8387 
1 ucht eine Dampffägemähle mit billig | Lreiſe 
8 nfationele Erfindung gegen Schmwächezuſtände! 1 fe dee Ein w genre 
in pr. unmittelbar an der Bahn ation f cht 1. J nn 1891. G h lt 
2 5 geſucht zum annar cha 
Für Männer ala dc inte 1 cent 
er t ch — — —— ſ— 
Cocos⸗Vutter 8 ut ter K. k. ausschl. priv. elektro- metallische Platte, 7308 durch De Erpeition bes Gefeligen Km gebildeten, Jungen urdauß 
& 2 B N erbeten. aunELTGrgen 
2 Med. Dr. Borsodi. Ein erfahrener, einfacher zweiten See 
und * Patentirt in Oeſterreich Ungarn u. im Auslande. Prämiirt mit ſucht z. Anfang Januar, hauptſ. 
M der goldenen Medaille Paris 1889. Pramiirt auf der großen Wirth ſchaftsbeamker ofwittſch. u Bach 755 300 Wan 
argarine internationalen Ausſtellung in Brüſſel 1888. Diplomirt von der ehalt ꝛc. Die 8 
6 B Societ& de Medeeine de France und anderen wiſſenſchaft⸗ in älteren Jahren, in gegenwärtiger Kl. Tromnau b. Rieſenburg. Frenzel. 
empfiehlt 18445 [lichen Geſellſchaften. Prämiirt mit der großen ſilbernen Medaille Stellung 10 Jabre, der auch ſelbſt⸗⸗ : 
Gustav Liebert auf d. intern. hygien. Ausſtell. Gent. Gold. Medaille Nizza 1890, ſtändig zu wirthſchaften verſteht, evang. 115 Pe 1 Eltern kann 
f pr. Borsodi’s k. k. priv. elektro - metallische Platte, 2 gr a in zum 1. „Januar a 


2 A 2 
10, Marienwerderſtr. 10. erprobt und prämiirt, befeitigt Schwächezuſtände, indem dieſelbe MI u Kellnerlehrling 
Tie beliebten die erſchlafften Nerven Eräftigt und jugendlich neu belebt. — Die Vorrich⸗ le ler wan une: eintreten 
f ung {ft bächſt ſinnteich, ind das bloße unbemerkbare Tragen am Körper f beſcheidenen Auſprüchen dom 1. April. — Wildt's Hotel, Schwer. 
Koffer⸗ Cigarren ji genügt, um Erſelg un erzielen. & oder auch früher dauernde Stellung. Lehrling 
a i Nr. LOL poſtlagernd | ſucht zum baldigen Antritt 


Herrmann Krauſe, Bromberg, 
Colonialwaaren, Delikateſſen u. Wein⸗ 


uus rein 5 Tabaken Daher i Med. Dr. Bor sodi, Wien I., Wallſiſchgaſſe 8. 5 Nigwalbe, Preis Graudenz. 
(786 5 


gearbeitet, 5 n Niederlage für Deutſchland bei meinem General =Bertreter # Vom 1. Jannar 1891 ab 


Löbau — 5 B. Rosen, Berlin, Kanonierſtr. 38. findet ein mit den Abſchlußſachen en 
allein bei Herrn $ — ee ee Welden a Ds isch er = 5 5 en KKR 


Gustav Goerke In unferer Manufaktur⸗Ab⸗ 


wie folgt 11 haben: 7 5 e u n me K K f ß l If % theilung findet ein Sohn acht: 
6 Stüd Mart 4,50, —— u. Rub kuchen . Ar re ärklb⸗Kaſſengehllſe gg Para Ellen mit ie: Bl 


45 — 0.60. Weizenſchaale, Roggen⸗ Kulmſee verpachte mein * am bei dem Unterzeichneten dauernde x Saal . Sam 15 
CHE) 4 at Aroma In vernialie ſiehl 5 ae Maltrial, 6 [ al. Stellung. Gehalt 900 Mark N Stellung 8507 
eſchmack und Aroma iſt vorzüglich. empfiehlt 9 . 0 . 
K 5 1 3 2 
den bente ab verfante; fi To lange C. F. Picchottka. nlerini- d onig Meldung s ſchriftlich unter Bei⸗ N nls Lehrling. 
(8396 


ber Vorrath reicht 


Damen-Fibhansfäupe | Leinkuchen Wonrenen.delltionse eat Lahe 


= Selbſtgeſchriebene Offert. nebſt 
Photographie erbittet 


Daeutſches Waarenhaus. 


882. 
Kasem scN ss 


pro Paar für 1 Mk., früher 1,75 Mk. r Bei Ihe jft l. Ausſpannung den 22. Dezbr. 1890. Gebr. Freymann, 
1 Haupt: Beidält: Graudenz, Rübkuchen wa len ‚don fofort ne Schwarz, Danzig. 
ezembe 9 rt 2 
arte N gr. Markt. offeriven Außerft bilfig (8385) B. Asfeh. Königlicher Rentmeiſter, KANN IN NN 


Rechunngsrath. 


An. Penner. palck & Leetz. Brauerei Verpachtung. pr e e e n 


5000 Paar leine ſchwarze Eine Brauerei, günſtig gelegen an Stabeiſen⸗ und Kohlen⸗ Lager einen tüch⸗ 
D iz fl nhe — r ——ꝛ' — ener Stadt, iſt vortheilhaft zum 1. Ja- tigen, gut Ervedie l 
alle l ) ) Friſche nuar 1891 zu verpachten Meldungen Exped ienten 
a Paar 90 9 werden brieflich mit ar u unter Nr. | welcher der polnifchen Sprache mächtig 


erh 1 + 2 N 8250 durch die >. . Grfelligen erb. ſein muß. Offerten mit Beugnißtopien 
erren⸗Filzſchuhe Rübe schnitzel Brennerei⸗Grundſtück — Eren Serteva lt Kater 


Eine tücht. Verkäuferin 
mit beſten Zeugniſſen, findet vom 1. 
Februar 1891 Stellung in meinem 
Diehl: und Vorkoſt⸗Geſchäft. Meldun⸗ 
gen nimmt entgegen 8360 

D. Laſtig in Bromberg, Hofſtr. 1 


Als Stütze der Hausfrau 


wird zum 1. Januar oder auch ſpäter 


i i diges ev. Mädchen, welches 
aar 1,10 Mk. ſind zu haben bei pro Ctr. 8 Pfs., ab hier von 600 Mrg, meiſt kleefäh. Bod, ſchöne Ein eroentlicher (8401) e u. allen wirthſ 
8 Ä it de haftlichen; 
J. Goldmann, f Wieſen und Preptorf, ift bei einer Ans junger Mann Arbeiten vertraut i eſucht. 8427 
(8349) Freyſtadt Wpr. _ Znckerfabrik Mariaunerder. zahlung von 10,000 Mk. für den Preis mit guten Empfehlungen, findet bei O. Halb, Fe ai 


= Das 18239] von 75,000 Mk. mit compl. lebenden u. 360 Mk. und freier Station in meinem 
Otterf elle 2 todten Inventar weg. Uebernahme eines Deſtillations⸗Ausſchank Stellung. Den 
am Si ewerk größeren Gutes ſofort zu verkaufen. Off. Bewerbungen find Zeugnißabſchriften 
kauft zu den höchſten Ten [8234] werd. u. Nr. 8341 d. N Exp. d. Geſell. erb. beizufügen. Perfſönliche Vorſtellung 
Julius Raſchlowski, Graudenz.“ S . eisen: J. Gruhn, 
d c Schwenten 9 Marienwerder Wpr. 
Dach e ungen bei Sartowitz f kreiver il Suche per 1. reſp. 15. Januar 1891 
mit N führt gut, * iſt nach Ijähriger Verpachtung wleder für ern r u. Wann 
u. billig aus in eigene Verwaltung der Herrſchaft Ich bin Willens, mein Bäckerei⸗ Geſchäft einen tüchtigen 18093 


Meyer Segall. rückgenommen worden und der Ein: jungen Mann 


u = 2 . : 
ei. ek ala 2 50 biefiger Hölzer iſt im Gange; grundſtück mit Backutenſilien, ſehr mit der volniſchen Sprache und Buch⸗ 


Joh. Enss in Dirſchan entgegen Bohlen, Bretter gute Brodſtelle, fofort bei geringer fuß den eu ſind Phot h 
und ertheilt gern Auskunft. 2 Pi : j ch. Stã . e, Anzahlung billig zu verkaufen. Sa e role Gedalt bel far 


1 5 ä 1 25 beizuft 
Hartſchrot ſowie Schalen, Die Bäckerei iſt bis 1. April 1891 Fibre ie Carthaus Wpr 


wieder in allen Nummern und in verpachtet, das Haus bringt Suche per 1. Januar 1891 für mein 
eber Qualität vorrätbig; ebenfo em⸗ h e 8 Miethe und Pacht 600 Mark, Colonialwaaren⸗ und Delikateſſen⸗ Ge⸗ 
pfehle ich mein reich aſſortirtes Lager in verkauft. außerdem noch eine ſchöne Woh⸗ ſchäft, verbunden mit Wein⸗ und Bier⸗ 


Rollweiler Patronen ie in nung; außer meiner Bäckerei be⸗ * ae eee 


in der 
nden nur noch 2 Bäckereien Meldungen werden brieflich mit Au 
und Pulver 5 enn f. na a ſchrift Nr. 8444 durch die Grein 


renn 

Zur Vertretung der Wirthin in einem 
mittelgroßen Haushalte auf dem Lande 
1 für die Zeit vom 1. Januar bis 

1. April k. Is. eine 

geeignete Perſöulichkeit 
geſucht. Meldungen werden briefl. mit 
Aufſchrift Nr. 8431 durch die Expedi⸗ 
tion des Geſelligen erbeten. 

Dom. Ezekanowko b. Lautenburg 
Weſtpr. ſucht ein recht gewandtes erſtes 
Stubenmädchen 
das vorzüglich plätten kann. Mieths⸗ 


Ban nicht of“, : [8236] 
Cigarrenarbeiterinnen 


finden dauernd 83 Beſchäftigung 
[7285] C. L. Kauffmann. 


Unterkunftsräume 


und alle übrigen [8271] 4 f in hieſiger Stadt und Umgegend. es bes Gefell für Fahrzeuge werden vom 1. April 1891 
741 = elligen erbeten. — Saw mietben gefucht. Offert. mit Angade 
Jagdmunitionen. zaſſt⸗Sliere des Wiietböpreiteß find bis zum 24. d. 


Mts., Mittags 12 Uhr, im dieſſeitigen 
Geſchäſtszimmer abzugeben. 
Artillerie⸗Depot. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


beſtehend aus 4 Stuben nebſt 
Zubehör, 1 Treppe hoch a eine 
Stube 2 Treppen hoch, v. 1. Jan. 
1891 oder ſpäter zu vermiethen 
bei H. Bartel. Schuhmacherſtr. 10. 
Eine Wohnung d. 1 Bimm,, Küche 
u. Zubehör, iſt vom 1. Dorner od. ſpät. 
zu vermieth. Oberbergſtr. 52, I. [8423 
Amtsſtraßte 4 iſt eine ſreundliche 
Hoſwohnung, beſtehend aus 2 Stuben 
nebſt Cabinet, Küche und Zubehör, von 
ſofort zu vermiethen. (8429) 
Ein möbl. Zimmer zu vermiethen 
Langeſtraße 13, 1 Treppe. 18447 
Ein gut möblirtes Zimmer iſt 
von fofort oder vom 1. Januar zu vers, 
miethen Markt 21. [8324 


1 mödl, Zimm., a. W. Kabinet und 


Burſchengel., zu verm. Herrenſtr. 24, I. 


m a 
Ein kleines möbl. Zimmer 
iſt v. ſogleich zu verm. Getreldemarkt 13. 


i e ere Zander. Garuſee. geesessseese 

Jacob Lewinsohn. | 4 Ochſen Zander, Garuſec. & Ein tüchtiger 

ed. F m eignet, fichen in met 

Schraubſtollen E „Bäckerei Z Koubitorgebilfe & 

ähereß bei bei 3000 Mark Anzahlung zu kaufen ann zum anuar 18 

Elbing, Holländer Chauſſee 14 [8362 B x eintreten. 

S ene , S ofen 50 S e Seelen SpPaulKaerger, Inowrazlaw. 

a tiere Eine Gatwirthignft | 00000009008 
N allein im Orte, mit zwei Morgen Land i rr r 
7 910 Ctr., zur Maſt zu verkaufen. Off. . 

Eiſenhandlung, Graudenz. werd. u. Nr. 8340 d. d. Exp d. Gef. Ab. oe Sec Feauf tige Aigen Einen Stilergeſellen 


®- Ein noch aut brauchbarer, 60aBlliger k. Meld. werd. briefl. m. Aufſchr. 8406 verlangt A. Hoff „Löbau Wpr. 
Buuren 15 fette Schweine bee eee 
MR 1 12 an N Do mis verkäuflich. 8 le bei Laud⸗ und Mühlengut, finde von he 


3 ee in bei 818 Srögenan Oft. . 181 Friedrich Wilhelms⸗Mühie bei önigs bof per Marienburg. 


P Bahnſtation Schulitz ſoll e IE N Ne 
Eine Bulterkue-aicine] Puten n. Enten nn ah Schmiedegeſelle 

it a ſteht billig zum Verkauf auft jeden Poſten zu jeder Zeit am 29. Dezember er., a, a lan. Nannen 
885 


eee Hermann Nawraizkl, |. un du: Kt seven edige Inspektoren 
eee Biſchofswerder. Früherer fr 1 1 beſonders 5 welche polniſch ver⸗ 
Ein fefler Handſchlitten 7 f d Spduſct Näbered durch Juſtizrath Reben, finden > Stellung zum 
f ucht. Bofferten werd. unter Eine hoch tagen k Kuh — 2 in Bromberg u. Nechts⸗ 2. Jan. durch d. landw. Beamten⸗Ver⸗ 
EE lu l E ed. des Geſell. exbet K oerlauft Mena Pias ken. G anwalt Warde in Thorn. ein Stettin, Fichteſtraße 4, I. 


Reparatur-Werkstatt ur landw. Maschinen u. Geräthe. IP. Eckert, Bromberg. 
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